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Das Zwangswirtſchafts-Problem.
Halle, den 16. Oktober 1919.

Wer wollte heute wohl ernſtlich beſtreiten, daß ſich der
deutſche Wirtſchaftskörper zurzeit in einer annormalen
Situation befindet, in der ſich noch niemals ein Kultur-
volk befunden hat. Mit brutalſter Gewi iſt
in dem bald fünfjährigen Krieg die deutſche Volkswirt-
ſchaft in unglaublicher Art und Weiſe unterhöhlt und
ausgelaugt worden. Die ausgeſogene und ausgehungerte Bevölkerung ſchreit nach Lebensmitteln jeder

Art im weiteſten Sinne des Wortes, vor allem nach
Prodnkten, die zur Ernährung, Bekleidung und Be
hauſung bitter notwendig ſind. Es beſteht nicht nur

ein ungehenurer Mangel
an ſolchen Produkten und Rohprodukten, ſondern
und das verſchärft die Situation ins Ungemeſſene
auch die Willenskräfte des arbeitenden Volkes ſind total
unterhöhlt, wie es nach der Auffaſſung der materiali-
ſtiſchen Dialektik nicht anders erwartet werden konnte.
Der geſamte Kreislauf unſeres materiellen und pſychi-
ſchen Lebens iſt in mehr als einem Punkte zerſtört, ja
Le Ohne Berückſichtigung dieſer grundlegenden

atſache iſt jede Diskuſſion über das gegenwärtige Wirt
ſchafts- und Ernährungsproblem fruchtlos. Nur ſo iſt
es auch zu erklären, daß die verantwortlichen Reichs
ſtellen die von ihnen geforderte kurzfriſtige Geſundun
der Zuſtände nicht herbeiführen können, ſondern ſi
darauf beſchränken müſſen, an den verwundetſten Stellen
heilende und lindernde Verbände anzulegen und, ſoweit

nachzuhelfen.

ſtellt, ein Marktſchreier. mVon verſchiedenen Stellen wird als das alleinige
Heilmittel die Aufhebung der Zwangswirt-
ſchaft gefordert. Abgeſehen davon, daß der Ausdruck
„Zwangswirtſchaft“ die Sache nicht richtig trifft, weil es mit
ich dabei mehr um eine Schutz und Sicherungswirtſchaft
handelt, darf bei Behandlung dieſer Frage nie überſehen Boden der deutſ

wangswirtſchaſt im Grunde
nichts anderes iſt, als die notwendige Abwicklun eines

aren ſchloß e eine lebhafte Ausſprache, nach deren Beendi-
olg

verden, daß die ſogenannte

h e ktangee zwiſchen Warenangebot und
nachfrage.
Zeiten infolge der Schnelligkeit der gut funktionierenden
Vandelsoperationen nur momenkweiſe auftreten kann,
iſt durch die Kriegsfolgen dadurch zu einem latenten,

einem andauernden Zuſtand geworden, daß andauernd
Warenmangel herrſcht.

Die Aufgabe der Zwangswirtſchaft
will ſich dementſprechend nur darauf beſchränken, die
Garantien zu beſchaffen, daß die vorhandene unzu-
reichende Warenmenge in möglichſt gerechter Art unter
die konſumhungrigen Volksgenoſſen verteilt wird, damit
ſich nicht die begüterten Kreiſe vermöge ihrer Zahlungs
kraſt in überreichen Beſitz der Lebensmittel ſetzen können,
während die Unbegüterten vor dem Nichts zu ſteyen
verurteilt ſind.Dazu kommt als zweites Moment die ſoziale Forde
rung. angeſichts der überaus ſchlechten Einkommens-
verhältniſſe der Volksmaſſen dafür zu ſorgen,
daß wenigſtens die lebenswichtigſten Lebensmittel, vor
allem Brot, Fett, Milch, Kartofſeln, zu einemPreiſe kaufbar ſind, der einigermaßen er
ſchwinglich iſt.

Dieſen an ſich recht primitiven Prinzipien ent
ſprechend andere Prinzipien kann es hierbei nicht
eben iſt das leitende Ziel der verantwortlichenſeichsſtellen, einmal alle weniger lebenswichtigen Pro

dukte aus der Zwangswirtſchaft zu entlaſſen, zum an
deren aber die lebenswichtigſten Produkte möglichſt voll
zu erfaſſen, damit nichts in heimliche Kanäle ver
ſchwindet, und drittens ſie mit Preiſen zu verbinden,
die den berechtigten Intereſſen der Verbraucher wie
Erzeuger entſprechen. Daß es äußerſt ſchwierig iſt,dieſen Jntereſſenausgleich angemeſſen durchzuführen,

bedarf keiner Erörterung. Daß der feſte Wille der maß-
gebenden Stellen hierfür voryanden iſt, iſt ebenſo tat
ſächlich bewieſen, indem im Laufe der letzten Monate
bei einer ganzen Reihe von Lebensmitteln die Zwangs-
wirtſchaft aufgehoben worden iſt. Es gibt niemand in
der Reichsregierung, der auch nur entfernt daran denkt,
die Zwangswirtſchaft etwa aus einem theoretiſchen oder
ideellen Prinzip heraus aufrechtzuerhalten. Die Reichs
regierung folgt ſelber nur

einem real- und ſozialpolitiſchen Muß,

e
Was das im Grunde ne i Problem aber

verwirrt iſt ein Pu r wieder überh er iel nes ber ausichlagsebende

Das öſterre

Dieſer Kriegszuſtand, der in normalen!

und die Bon

iſt: die r Jn normalen Zeiten wirdder Mangel an einheimiſchen Produkten mit Leichtigkeit
durch ausländiſche Einfuhr an Hand des Weltmarkt-
preiſes ausgeglichen, ieſe normale Leichtigkeit wird
heute durch die deutſche Zahlnngsunfähigkeit
und die ſchlechte Bewertung unſeres Papiergeldes im
Ausland r radikal vernichtet. Der frühere
Welthandelspreis für Getreide iſt heute wegen der all

r Warenknappheit in allen Weltteilen an ſich
chon außerordentlich hoch geſchnellt. Für den deutſchen

Käufer wird er durch die ſchlechte Valuta und die unge-
internationalen Frachtſpeſen noch vervielfacht,

o daß, wie der Reichswirtſchaftsminiſter an treffenden
Beiſpielen ſehr klar ausführt, die Aufhebung der Ge-
treidezwangswirtſchaſt todſicher zur Folge hätte, daß
unter anderem der Laib Brot, der heute mit etwa 1,30 M.
bezahlt wird, auf 8 bis 9 M. zu ſtehen käme und für die
breite Maſſe unerſchwinglich wäre. Wir wüßten dann
zuſehen, wie ſich die zahlungsfähigen Kreiſe unum-
ſchränkt eindecken und den anderen ihre Ration ge
ſchmälert würde, weil eben nicht überreiche Voxrals-
mengen da ſind.

ie sbewirtſchaftung hat nirgends einen
7 er Produzent der Lebensmittel, der zuehen muß, wie die Waren des freien Handels mit

ungeheuren Konjunkturgewinnen verhandelt werden,
iſt verbittert, daß ſeine T mühſelige Arbeit nicht
einen ähnlichen Nutzen abwirft; der Handel iſt ver-
ärgert, daß er unter der Zwangswirtſchaft nicht frei

dazu
tionkann.

iſche Proletariat hat Stellu
nehmen müſſen, ob es a r

den bürgerlichen arteien eingehen
Dr. Otto Bauer, der Linksradikale, der auf dem

n Unabhängigen ſteht, hat im Kreis
arbeiterrat das Referat zu dieſer Frage gehalten und
hat die Koalition empfohlen. An ſeine Rede
gung ende Entſchließung angenommen wurde:

„Der Kreisarbeiterrat in Wien erklärt, daß im gegenwärtigen hiſtoriſchen Moment in Dentſchöſterreich weder

die Herrſchaft der Arbeiterklaſſe allein noch

der J nklaſſe würde nicht Herr werden der derſtände der
Mehrheit der Bevölkerung außerhalb der Jnduſtrie

eviſie würde ſcheitern an dem
iderſtand des Proletariats, insbeſondere Wiens. Jeder

e ger rer r e v in Jzeſter Zeit zum gewaltſamen r eg ren, wo
rans als gewinnende Dritte die Konterrevolntion her
vorgehen fßte. Es beſteht deber leider die traurise
Notwendigkeit, vorläufig das Syſtem der Koali-
tion beizubehalten. Der Kreisarbeiterrat erklärt es
aber als ſelbſiverſtändliche Vorausſetzung einer mög
lichen Koalition, daß der Kampf des Proletariats um
ſeine Befreinng nickt erſchwert und der Arbeiterklaſſe
keine Entwicklungsmöglichkeit unter
bunden wird. Der Kreisarbeiterrat wird jederzeit
d wachen, daß dieſe Bedingungen ſtets eingehalten
werden.

DentſchOeſterreich, das um ſeiner wirtſchaftlichen
Lage will, ſelkſt von den troſtloſen deutſchen Verhält-
niſſen aus geſehen, unſer Mitleid verdient, iſt um ſeine
innerpolitiſchen Zuſtände, beſonders innerhalb der Ar
beiterklaſſe, zu beneiden. Das klare und nüchterne Be
wußtſein der deutſchöſterreichiſchen Sozialiſten hat dem
ſchwergeprüften Donaulande die bitteren Kelchneigendes Bolſchewismus ebenſo erſpart wie die deutf

Notwendigkeiten, mit Hilfe koſtſpieliger Truppen das
Schickſal Deutſchlands zu ſichern. ie könnte es in
Deutſchland per wenn die deutſche Arbeiterklaſſe
ſo einig und ſo klarblickend wäre.

Re lleine vlodade.
WTB. Berlin, 15. Oktober. (Drahlnachzicht)

Mitteilung der interalliierten Marinekommi
S eit der den ſchen Schiffehrt in der Öſtſee auch auf die
deutſchen Territor r Derart g ſcharfe Repreſſälien

neelgne“, im zen e, vor allem bei der be enen,a z Lorgangen im Baleikum völlig unbeteiligten Küſten
pöltern g, bere Erbitterung hervorzurufen.

Reéetterdanm, 14. Oktober. ly Mail meldet, daß
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ſchalten und walten kann, daß er nur mechaniſcher Ver
teiler iſt und ſich mit einem kleinen (7) Handelsgewinn
ufriedengeben muß; der Konſument iſt ungehalten
ber die zeitraubende Kartenwirtſchaft, die beſcheidenen

Nationen, die oft ſchlechte Qualität der ihm zugeſchobenen
Ware, bei der es ein Ausſuchen nicht gibt.

Die dreifache Verärgerungsgrupp erung wird von
denen, die nicht müde werden, einer mißliebigen Regie-
rung Knüppel zwiſchen die Beine zu werfen, wo es nur
angeht, und von den Profitintereſſenten planmäßig aus
gebeutet,

um gegen das „Zwangsſyſtem“ Sturm zu laufen.
Es wird nicht nach dem Prinzip der Einſicht gehandelt,
ſondern nach dem bekannten Leitwort: Steter Tropfen
öhlt den Stein! Da iſt es kein Wunder, wenn ſelbſt
iejenigen wankend werden, um deren u und

Sicherung es ſich bei dem allen doch handelt: Konſu-
mentenkreiſe.

Jnmitten dieſer Brandung ſtehen die verantwort
lichen Reichsſtellen, die für jedes Moment des Ver
ſagens in der Verſorgung meiſt in nervöſeſter
8 Rechenſchaft gezogen werden. Sie haben gerade in
ieſer ſo lebenswichtigen Frage einen ganz beſonders

ſchweren Stand. Die Bevölkerung aber muß erkennen,
daß alle Demagogie nicht ſatt macht und daß wir in
dieſer jetzigen Lage und durch den allgemeinen Waren
mangel ohne die ſogenannte Zwangswirtſchaft nicht
auskommen können.

In welch verbrecheriſcher Weiſe die Unabhängigen
geger Deutſchland arbeiten und ſich als ſervile Knechte
es Ententekapitalismus fühlen. beweiſt am beſten fol-
ende Szene aus der Freitag-Sitzung der Nationalver-tung Henke hatte in längerer Rede die deutſche
egierung bei der Entente denunziert, den Friedens-

vertrag nicht innezuhalten und mehr Truvpen als nach
dieſem zuläſſig, unter den Waffen zu halten. Er fuhr
fort: Man zähle doch einmal die bewaffneten Krieger-
vereine, Bauernwehren uſw., dann kommt man ſchon
zu den 1200 000, von denen Criſpien in der Schweiz
ſprach. Es war nötig, daß wir das Ausland aufgeklärt
haben. Es ſind noch viel mehr als 1200 000. (Wider-
pruch im ganzen Hauſe. Abg. Kahl (D. Vp.):
reten Sie doch als Aufſichtsrat in die En-tente ein JFch ſage das ansdrücklich, um die Feinde

auf dieſen Punkt anfmerkſam zu machen. (Pfnirufe.
Zuruf rechts: Sie hetzen die Entente auf Deutſchland!)

Darum ſage ich es ja.

T Pfuirufe. Abg. Keil (Soz.): Sieetzen die engliſche und franzöſiſche Sol
dateska anf Deutſchland.Dieſe ſchamloſe Hetze gegen das eigene Volk, von
der dieſer Vorfall ja nur ein Beiſpiel iſt, hat denn auch
ihre Wirkung nicht rerfeblt. Von Sozialiſten, gleich-
gültig welchen Landes, ſollte man aber wenigſtens die
Anerkennung des Grundſatzes erwarten, daß es unxecht
iſt, auf einen ſchon am Boden Liegenden noch zu treten.
Ganz abgeſehen danon, daß es die notleidenden Maſſen

nd, die naturgemäß ſolche Tritte zuerſt zu ſpüren be
ommen!

Auf dieſelbe verbrecheriſche Art „nützt“ auch die
„Freiheit“ dem deutſchen Volke. Sie rerbreitet in groß
aufgemachter fetter Ueberſchriſt die Nachricht von der
Eroberung Rigas durch die Dentſchen. Sie druckt dar-
unter den Bericht des „Daily Chronjele“ ab, muß aber
ſofort zugeben, daß es ſich hierbei allem Auſcheine nach
um eine verfrühte Alarmnachricht handle.

Solche Methode. ſtellt die ſchlimmſten Praktiken der
Senſationspreſſe in den Schatten, erinnert aber zugleich
an die offen zugegebene Denunzionsabſicht des Herrn
Henke. Das Vorgehen der „Freiheit“ iſt um ſo bedauer-
klicher, als auch ſie wiſſen müßte, daß bei den Truvpen,
die eiwa gegen Riga geführt werden, ſich kein Mann
befindet, über den die deutſche Regierung Befehlsgewalt
ausübt oder auch nur ausüben könnte.

Vevorſtehende Einigung im Berliner Retallarbeiterſtreft.

WTVB. Berlin, 15. Oktober. Der Verband der Berliner
Metallinduſtriellen hat heute en Schreiben des Reichsarbeits
miniſters aus Stuttgart erhalten, in dem die Annahme des Ver
mittelungsvorſchlages vom 8. nochmals wghegelegt wird.
Der Verband hält heute mittag um 12 Uhr eine Konferenz ab,
in der er zu dem Schreiben Stellung nehmen wird. Die Metall

zeit ihre Stellungnahme an wachmittog verichaben.
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At Belogeungszuſtand.
Die „Freiheit“, die einen ſcharfen Kampf gegen den

Belagerungszuſtand führt, veröffentlicht eine Reige von
itaten aus früheren Reden ſozialdemokraliſcher Mini

ter, die ſich lebhaft gegen jede Beſchränkung der
plirgerlichen Freiheit wenden. Sie erinnert darau, daß
Genoſſe Wolfgang Heine im Januar 1916 im Reichstag
ertlärte: „Wo immer in der Welt es eine Preſſezenfur
gegeben hat, hat ſie immer eine Dummheit auf die
andere gehäuft.“ Genoſſe Noske ſagte im Mai desſelben

„Die Regierung ſollte doch aus ihren frügeren
Erfahrungen nicht ganz vergeſſen haben, daß ang-
dauernde Unterdrückungsmaß:riahmen in Kede7 Fall
Gegendruck hervorrufen und bewirken, daß ſchließlich
eine l Tätigkeit entſaltet wird, die viel be
Jene iſt, als eine vielleicht als unbequem empfun
dene Ausſprache.“ Daß Genoſſe Scheidemann während
des Krieges einen erbitterten Kampf gegen den Be
lagerungszuſtand geführt hat, iſt wohl noch in aller Er
innerung, dennoch möchten wir nicht verfehlen, aus dem

r der „Freiheit“ folgende beſonders gute
orte wiederzugebeun: „An die Spitze der wenigen Sätze,die ich heute ſprechen will, ſtelle ich die Forderung: Fort

mit dem Belagerungszuſtand! Der Bela ma and
iſt der Boden, auf dem all die niederträchtigen Dinge,
von denen wir heute wieder gehört haben, überhaupt
erſt möglich ſind.“

Darin, daß wir heute, unter der h einerRegierung, die zum großen Teil aus Sozialdemokraten
beſteht, an vieles Orten leider wieder den Belagerungs-
zuſtand haben, ſieht die „Freiheit“ nichts anderes als
einen fluchwürdigen Verrat der Sozialdemokratie an
ihren alten Grundſätzen. Sie vergißt gänzlich zu be
merken, daß die Sozialdemokraten in der Regierun
geren ihren Willen zur Anwendung dieſes ſchärfſten un

enklichen Kampfmittels d gezwungen worden
ind. Die erſte Tat der ſozialdemokratiſchen Regierung
es 9. Novembers, noch vor dem Eintritt der Unab

hängigen, war eben die Aufhebung des Belagerungs-
zuſtands. Wieder eingeführt worden iſt er zuerſt nicht
von ihr ſondern von den Kommuniſten und den Unab
hängigen.

Die Sozialdemokraten verabſcheuen grundſätzlich den
Belagerungszuſtand und haben erſt in der alleräußerſten
Notwehr zu ihm ſeine Zuflucht genommen. Die gleiche
grundſätzliche Abneigung gegen den Belagerungszuſtand
haben aber die Unabhängigen und die Kommuniſten
nicht zu erkennen gegeben, die Kommuniſten ſind ſogarAnhänger des Belagerungszuſtands. Ju
tußland herrſchen ſie ſeit 2 Jahren durch den Belage-
h und nur durch den n zuſtand,nachdem ihnen die Wahlen zur ruſſiſchen National-
verſammlung nicht die eryoffte Mehrheit gebra t hatten.
Die Preß- und Verſammlungsfreiyeit in Deutſchland iſt,
trotz Belagerungszuſtand, geradezu noch ideal zu nennen
im Verhältnis zu den Zuſtänden Rußlands, wo die
ſtaatsbürgerlichen Freiheiten bis auf den letzten Reſt
er ſind. Aus Anlaß der letzten Reichs Beeder Unabhäugigen konnte die „Freiheit“ rühme eſt
Ftellen, welchen Aufſchwung ihre Partei durch den Fall
des Kriegsbelagernngszuſtandes nehmen konnte. Zu
gleich freudigen Betrachtungen hätte ſie keine
heit gefunden, wenn in Deutſchland der kommnniſtlſ
Belagerungszuſtand herrſchte, deun dann würde ſie
längſt verſchwunden ſein, wenn ſie nicht etwa zuvor aus
blaſſer Furcht ihren vollſtändigen Uebergang zum Kom
munismus vollzogen hätte.

Der Belagerungszuſtand kann nur eine vorüber
gehende Erſcheinung ſein überall dort, wo ſich die Regie
rung anf die große Mehrheit des Volkes ſtützen kann.
Wo aber aus der Revolution eine Minderheitsherrſchafi
geboren wird, da wird er notwendig zur dauernden
Einrichtung. Denn die Machthaber, die nicht die Mehr

des Volkes hinter ſich haben, können nicht dulden,
aß ſich die Oppoſition um ihre Preſſe oder in Vereinen

und Verſammlungen probiert. Die demokratiſche Re
tritt s ab, wenn ſie die Mehrheit desolkes oder ſeiner Vertretung in einer wichtigen Frage

nicht für ſich hat, die diktatoriſche Regierung weiß von
vornherein, daß ſie nicht die Mehrheit et und muß ge
waltſam verhindern, daß die tatſächli J Mehrheit zur
ausſchlaggebenden Macht wird. Scheidemann trat zu
rück, als er merkte, daß er in der Unterzeichnungsfrage

Parlament, die
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nicht die Mehrheit der Nationalverſammlung hinter ſich
hatte. Als Lenin erkte, daß er die vom ruſſiſchen
olk t N rſammlung nicht hinterhatte. ſie mit gewalt auseinander treiben.

Im Sinne ihres en Meiſters haben die Kom
muniſten in Deutſchland, wo ſie vorübergehend
Herrſchaft kamen, ſofort den Belagerungs nd ein
geführt und ihn in einer Weiſe

nwärtig beſtehende ein loſes x geaerW iſt. Mit ſchmerzlichen B ern haben w erkt,
daß die Unabhängigen ſtets vollkommen verſagten, wo
es die ſtaatsbürgerliche Feiheit n den kommuni-
ſtiſchen lagernnsgzußtgn zu ſchühen galt.

Darum wurde der Belagerungszuſtand unentbehr-
lich als ein Schutzmittel gegen einen noch viel ſchlim-
meren Belagerungszuſtand. Sobald ſeine Gefahr nichtmehr droht, muß nach unſerer ſozialdemokratiſchen
Ue erzzpgung auch der u artig in Kraft befind

liche e r a r d wieder abgeſchafft werden.
Seine Funktion kann es nur ſein, die Demokratie, dasRecht des Volkes auf die letzte und höchſte Sntſche ung
im Falle äußerſter Not zu ſchützen. Iſt aber dieſe Not
vorbei, dann muß die Demokratie mit ihrer unge
en ſtaatsbürgerlichen Freiheit wieder in Kraft
reten.

Es wird die Auge der Regierung ſein, immer
von neuem wieder in die adſang der Frage einzutrelen,
ob die gänzliche dauernde Abſchaffung des Belagecungs-
uſtandes ſchon möglich geworden iſt. Das deutſche Volk
m allgemeinen, die Arbeiterklaſſe im beſonderen müſſen
eigen daß ſie reif für die re it ſind. Iſt die

rbeiterklaſſe zur Freiheit nicht reif, dann iſt ſie
auch noch nicht reif zu regieren. Das iſt die große Probe,
vor die uns das Schickſal geſtellt hat, und darum ſagen
wir: Fort mit dem Belagerungszuſtand, aber nicht nur
für heute und morgen, ſondern für alle Zeiten, und nicht
nur für die einen, ſondern auch für die andern!

Vollxbluttlüten.
Das „Volksblatt“ ſchreibt eine lange Ergegrung

über Vorgänge in Frankreich und die Kämpfe im orti
ch n richteten, daß die franzö

ſche Regierung dem Feinde Mordwerkzeuge zur Be
ämpfung der deutſchen Revolution geliefert habe. Das

Blatt kommt zu dem Schluß: die franzöſiſche Regierun
ſo r kompromittiert, aber noch vie

ärker ſind derer Noske und Erzbergerkompromittiert. Ganz gewiß iſt es trotz der ein
wenig vergewaltigten Logik ſo, denn ſonſt wäre ja
dieſe ganze Erzählung d geweſen.Bei den Unabhängigen muß eben nun einmal jedes

Ding den Refrain haben: Die Regierung iſt
ſchuld, ſonſt geht es nicht. Die Sache wird in derTat nachgerade ſpabig

Aber noch was anderes in der gleichen Nummer.
Die Eenaupgefrage iſt wieder mal in den Vordergrund
gerückt worden. Das „Volksblatt“ befaßt ſich auch da
mit. Es ſchreibt dazu wörtlich: „Scheidemanns
Einigungsrufe können nur komiſch wirken.Ernſt er zu nehmen ſind dagegen ſchon die Einigungs
bemiühungen der „Welt am Montag (die in ihrer letz
ten Nummer zu der Frage Stellung genommen).“ Höher
hinauf geht's bald nimmer. Bemüht ſt der Führer
einer großen Vzxt i darum, ſeine Partei mit der ande-
ren zu einen, ſo iſt das k o miſch, ſchreibt aber ein
bürgerliches Blatt darüber, ſo iſt das ernſter
c nehmen. Schlimmere Blüten kann die Ver
lendung gar nicht mehr treiben. Schöner wird die

Sache aber noch dadurch, daß das nicht etwa nur die
irre des „Volksblatts“ allein iſt, ſondern der gan
zen nnabhängigen Preſſe, die dieſe „höhcre“ Erkenninis
aus der „Freiheit“ abgedruckt hat. Es geht eben auch
in der Logik nichts über ein bißchen „Unabhängigkeit“.

Zwiſchen Krieg und Friede
Berlin, 16. Oktober. Tie Times Meldung aus

Paris. daß die Vekanntgabe des Friedenszuſtandes mit
e r bis zur Erledigung des Valtilunmonflikts zurück
geſtellt worden iſt, lirgt, wie die „T. Allg. Ztg. ſchreibt,
politiſch un wahrſcheinlich. Viclleich geht, wie dac
genannte Blatt ſagt, die „Times“e Meldung von der Erwü

e

Kleines Feuilleton

Cyurths Publer Romane.

Rola Haßbach durcheilte in ihrem eleganten, vor
„ehm wirkenden Promenadenkoſtüm den hoch
zerrſchaftlichen Park, deſſen koſtbare Garten
möbel und Zierſtice aler Art al.e ſehr zweckmäßig angeordnet
waren. Dieſelbe war eine ſchlan,e, junge Zame, reichlich
mittergroß mit feingeſchnit enem Geſicht und von reizenden

robertionen, Je kkeinen faße hafteren kraftlos am
oden und ſie ruhde froh nech.. Pröv ſah ſie ein von wüß en

Leiden rareen e ketes Geſicht vor ſich, ein drohende Bliu
bohrte ſich in ihre großen, tiefblauen vWeilchenaugen
nd die Hände des Tienden jeſcrten mit einer an g oße Uebung

re e v 23 ß a et J d vor. r un S r ve n d 44 er r t
e e27. September Deutſchland gedroht hatte. Aber ſolche Kor

ionen würden nicht auſkommen können e die Er
kenntnis des beſten Willens und der völligen Korreltheit de
Reicksr in den al n Angelegenheiten, wie deh die u ganze Welt ein dauernde
Schwebezuſtand n Krieg und Frieden hätte.

Der Streik der RagiſtratsHülfsarbeiter.

her W heute nachmittag, wie die Abendblätter melden
eine Konferenz über die ſtatt, in deren Ver;

ugenblick, den ſich bie

ehr ſchlimm
Die Gas,

u mver 2522Stillſtand kommen oder für den t nter
Magiſtrat iſt

ilfskräften ſoweit als möglich e ekomnuten,
uszahlſtellen der Erwerbs

Berlin und Nenköll i.

Der Abg. Janſſen veröffentlicht aufſehenerregende
e über rieſige Schiebungen im Eiſenbahndirek-
tionsbezirk Elberfeld. Die Werte, die bei dieſen Schie-
bungen in Betracht kommen, wurden allein für den
Bahnhof Düſſeldorf-Reisholz auf monatlich 60 Millionen
Mark geſchätzt. Die Schmiergelder, die an in Be
amte gezahlt wurden, würden auf monatlich 6 Millionen
Mark berechnet. Sogar den Mitgliedern des von der
Eiſenbahndirektion Elberfeld eingeſetzten Unter
ſuchungsausſchuſſes wurden Schmiergelder in Höhe von2 Minlonen Mark angeboten. Unter den Schiebern gibt

es beſtimmte Sätze für die elder. Ein Loko-
motivführer erhielt 41-5000 Mk., ein Eiſenbahnaſſiſtent20 000 Mk. für einen verſchobenen Eiſenbahnwagen
Aehnliche Zuſtände hätten ſich auf faſt allen Bahnhöfey
im Greuzbezirk herausgeſtellt.

Goltz iſt noch nicht gegangen.
WTB. Verlin, 15. Ok.ober. Wie die Abendslätter melden

iſt von dem angeblichen Rücktrittsgeſuch des Generals von der
Goltz an Berliner zuſtändigen Stellen nichts bekannt. Der (ene
ral wird in den nächſten Tagen in Berlin erwartet. Srſt daran
wird man über etwaige Rücktrittsabſichten Mitte lung machen
können.

Der Krieg gegen die Volſchewiſten.
Amſterdam, 15. Oktober. „Times“ meldet aus eval

daß die Vorhut des Generals Judenitſch an der Bahn nach
Pierre raſch vordringe. Woloſſowa, 40 Meilen von

etersburg, wurde am Sonnteg genommen. Dabei
ſielen mehr als 1000 Gefangene, mehrere Kanonen und
Panzerzüge den Freiwilligentruppen in die Hände. PlI e s
kanu iſt wieder genommen worden. Die ruſſiſchen Frei
willigentruppen dringen jeden Tag 15 Meilen vor. Die
bolſchewiſtiſchen Truppen weichen vor Denilins
Angriffen.

Ungarn und die Rongrchle.
Budapeſt, 15. Oktober. Laut Meldung des Ung. Korr,

VDüros ſprach geſtern cine Abordnung der ungariſchen Roya
liſtenpartei leim Miniſterpräſidenten Friedrich vor. Der
Sprecher der Abordnung meldete dem Miniſterpräſidenten

Derdie vor langer Zeit erfolgte Bildung der Partei.
Miniſterpräſident erllärte. die Regierung kenne nur eine
ung. Republik, obwohl auch er überzeugt ſei, daß der über
wiegende Teil des ungariſchen Volles auf der rechtshiſto
riſchen Grundlage der Jnſtitution des Königstum s ſiehe

Ertrakt, dies ſteife Einkoch aus den Stilblüten und ſchrecklichen
Sprachſchnitzern der gelefenſten Geſchich-sſch.eiberin unſrer Zeit,
der Hedwig CourthsMahler.

Die Courths-Mahlec wirft im Gehege des Leipziger Ver
lage Rorhbart „lobeſam“ mit meezrſchweinhafter Fruchtbar.eit
jeden Monat einen Roman. Die Courths-Mahler iſt in jeder
u. a. d. ung zu hasen, e iſt in alle Lechoib. iotgeken geſ. lo ſen,
ſie wird ron den feinen Damen“ geleſen, von denen die Abtei-
rungsleiterin eines Berliner Wa enhauſes meinte, daß ſie die
3rauer Iejen, w. il in ichen Kopf nichts meyr yineinceht. Der
Mahler- Roman begleitet das Mädel aus dem Volk ins Kino und
geht mit ihm zu Vert, man ſieht ihn in überfüllteſten Straßen
g. Bet. ieb', u Le wourrhs-rag.er hat erne un
gehen. e Gemeinde, die, ron ihr begeiſtert und entgeiſtet, darauf

t, da e „fruchtbar ſchen ger Deje Schreiverin macht
mit ihrem gehirnverſandenden, geſchmackaushöhlenden literari ſchen

ichließenden laſſenden Sicherheic die feingliedrigenihren.
Werke ſolle pröde Dann men n h. e. e ebe gron“, ſluſterte
eine heiſere Summe.
Denn da nagte auch ſchon das Gebuſch un e. gewaltigen Sutzen,
eine eiſerne Fauſt paate den Unver, chämten beim Kragen un
ſchirerte ihn wie ein n Hund. Als ihm die Pelzmütze zu Boden
loag, latſchten gleichzeitig ein paar ſo energiſche Oh feigen in
in von Grimm vrerzerr. es Seſicht, daß ihm Herren und Sehen

verging; uns dann wurde er ron der eiſernen Fautt mit einem
energi ſchen Ruck zu Voden geſchleude-t.

Der Beſitzer dicjer eiſernen Fauſt aber war Haſſo v. Falken
ried. Er rerbengte ſich rief und ichtete ſich mit einer elgttiſchen
Bewegung ſtraff auf. Er war in ſeiner vornehm wir-
kenden, glänzenden Aniform ſieghaft ſchön. Er
drückte ſich die elegante Uniformmüngte feſte aufs Haupt,
und ſein gebräuntes, charaklteriſtiſches Geſicht mit den maranzen
Zügen leuchtete Rola an mit Augen wie geſchliffener
Stahl. Mit Augen, wie damals, als er hoch zu Roß zwölf
mal die Granaten eigemhändig im feino lichen
Lager zurücgeſchleudert hatte und ihm ſeine Sx-
u der Herr General mit feurigen Augen geſagt ha be Herr

itmeiſter, auch dieſer Sicg rerdanklen wir zum größ. en Teil
Jhnen Hurrza!“ Jetzt umfaßte er zum erj.enmal die ſeinglied
rige zitternde G. ſtal der ſch. an. en, jungen Vame mit dem ab
ſchätzenden Blick des Mannes.

Was? Das iſt ſein! Und ſo gefällt's euch? J
Fenilletons können f.eilich nicht ſo „le ſchon gehen“, wie dieſer

Piötlich aber verſtumm-e dieſelbe.

e

Fenchelwaſſer ein über die ganze deutſche Lejſerwelt ve.breitetes,
unverantwor. liches, aber glänzendes Eeſchäft.

Die Cou. ths-Mahler-Komane werden mit Begierde konſu
miert weil ſich die Liebespaare in ihnen immer t. iegen. Die
Zahl der zeugungslüſternen Paare, die dieſe Vichterin in manchen
lter We wie in der „Areegsorau. geeich rude. weiſe zu
ſammentreibe, iſt Legion. Und ſie ſind meiſt fruch- bar und mehren
ich. Die eurbare Abſicht der ſirtenit engen Romanſch.eiberin, die,
um ihre Salonfühigkeic“ nicht einzubüß.n ieinen Fehltritt dul

und kein illegitimes Verhältnis lennt. iſt aber nur äußer. ich.
Um des Geſchäftes willen kann ſie der Eroik nicht entbehren und
ülbe. dies ſcheint ſie für die Schilderung von Liebesſzenen eine ſtarde
Vorliebe zu haben. Da alles polizeimoraliſch zugehen muß und
die deutſchen Muſteriungſrauen und Jünglinge vom Offiziersrang
die Tugendhaftigleit ſelbſt ſind und niemals uneheliche Kinder
haben, muß aber die erforderliche Erotik le. iſch und meuch
le iſch verſegt werden. Alſo maſſieren“ ſich die adeligen Helden
nnd Heldinnen der Courthe-Mahler mit den Blicken! Der Held
ſicht ſeine Heldin im naſſen Badeanzug, im Rodelloſtüm, er „be
ſtreich ihre ſchönen Formen mit dem Granatſeuer ſeiner Blicke“.
Die Berührung des Geliebten geht dem Mädchen „wie cin Feuer

om durch die Adern“ und über jede Zuſammenlunſt de. Lieches

7 o z. niemals i r r iſt de nolitk rig er o was immesnatürlich nicht und die dreudtſchen Leulnants mit

lüſternen Stielangen deklamieren ſo recht aus
griffen folgende maßen: „Es wäre ſchlimm,

eder

Glaube an Frauentreue und Frauenreinheit verloren gegangen
wäre. Oder aber ſie ſchwafeln donquichotiſch auf lernweiche
Affenweiſe ſo: Die enkzückende Tochter meines geſtrengen Herrn
Oberſt, die mein armes Herz für alle Zeit gefangen genommen
bot.“ 2a, genau ſo reden die Ofreziere! Alles das iſt erlogen:
Jnnerlich wie äußerlich! Und Unwahrheit, Schein und eng
ſtirnige Philiſt oſität dennzeichnet die ganze Pſychologie diceler
Romanfabrikantin.

Aber was braucht es weitere Zeugniſſe für die lächerliche
Unmöglichdeit der Erfindungen einer Ve.faſſerin, die in einem
Kriegs. oman ihren Helden, die feindlichen Granaten, bevor ſie
krepieren, in die feindlichen Reihen aus freier Hand zurückſchleu-
dern läßre! Jſt es nicht beſchämend, daß ſelche Dinge mit Hin-
gebung. Begeiſterung und Rührung von einem Volk geleſen wer
en. das acht Millionen Kriegsteilnehmer ſtollte?

Aber nicht nuc die Kriegsſchilderungen mißglücken der gott
verdatterten Dichrerin; jede Schilderung mißlingt auf das Kräg-
lichſte. Eine ungeheure Leere iſt der Inhalt der diden Mahler-
Bücher. Man darf ſagen: Lieſes Frauenzimmer verſteht es, un
beſchtiebene Blätter leer zu ſchreiben. Jhr Diualog iſt ſtets
von einer rührenden Vanalität. Die Perſonbeſchreivungen ſind
wie Pakſignalements und e. ſchöpfen ſich in ein paar Liebling
jarinela. Die häuvigſten ſind vornehm wirkeno, marrant, ehern,
energiſch, raſſig elegant, tiefblaue oder machtvoll dunkle Augen.
ichlant, reichlich mit elqroß. reizende Proportionen, feinglied. ig
und feingeſchnitten.

Um aber das Verhältnis dieſer Vielſchreiberin zur Leſerſchaft
ans dem arbeitenden Volk zu e hellen bedarf es noch einiger Hin
wei'e auf die ſozialen Eigenſchaften des Courths-Mahler-Ro-
mans. Im Courths-Mahler- Roman fängt der Menſch überhaupt
erſt beim Großinduſtriellen, beim Leutnant, beim Baron an.
Menſchen aus minder vornehmen oder begüterten Kreiſen ſpielen
entweder überhaupt keine oder nur eine lächerliche oder dumm
gutinütige Unertanenrolle und tommen gewöhnlich nur in dem
Falle ernſtlich in Berracht, wenn ſie über irdiſch ſchöne und ganz
unmenſchlich edle Mädchen find, die dann auch pünitlich rom
Fabrizanten, rom Offizier, vom Grafen geheiratet werden. Für
die Cour. hs-Mahler, mit ihrer patria chaliſchen Landratsmoral,
iſt die [leziale Frage überhaupt nicht vo handen, Einzelheiten
werden kraſt des natürlichen Edel,nuts aller Menſchen vom Ritter
a. beſte oder Leutnant aufwärts zur alſſeitigſtengufri. Lenheit gelöſt. Außerdem kennt die CourthsMadler fol
gende ſoziale Einrichtungen: Arheiterkantnen mit einem „wirk
lich kräftigen Mittageſſen. Der Kommeczienrat Baldus erkaul
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Mehrheitsſozialiſten einen Antrag verntt da

241 auf 20 Jahre rrabgrie t wiſſen will, entſprechend

Reichsrat verſchlechtert wurde.
olkaba)
Bäde

und dies zurlickwünſche. Vn dieſer Frage ſtehe ſedoch die Ent
cheidung, ebenſo wie in der hiermit zuſammenhängendenKeuſonenfrage, der Geſamtheit der Nation zu.

Der Kampf um die Vetriebsräte.
n der Dienstag-Sitzung des ſozialiſtiſchen Aus

chuſſes der Nationalverſammlung wurde die Beſchluß-
z 9 und 12 r bis zur Klärung

um t 13 legten die
wahl-

ählbarkeit von

innerhalb der Regierungsparteien.

fähige Alter von 20 auf 18 Jahre, die

dem urſprünglichen eg irre der vom
eiter will der Antrag

auch Ausländern das aktive und paſſive Wahlrecht
geben und die Wählbarkeit ſtatt von einer n
von einer zweijährigen keit abhängigmachen; die Wahlberechtigung will der Antrag ſtatt an

echsmonatliche an eine dreimonatliche Betriebs-
zugehörigkeit knüpfen. Der Antrag wird von Bender
(Soz.) begründet mit dem Hinweis, daß die durch den
Reichsrat herbeigeführte Verſchlechterung die Bildung
von Betriebsräten in vielen Betrieben verhindere.
Gegen den Antrag wenden ſich Gilſing (Ztr.),Schneider (Dem.), Schiele (Dnu.), Maretzki (D.
Vp.), Barth (Dem.), die alle Geſchütze gegen den ſo-
zial demokratiſchen Verbeſſerungsantrag auffahren.
Gilſing (Ztr.) ſtellt ſogar einen Antrag, der die Be-
triebszugehörigkeit für die Wählbarkeit aufein Jahr
erhöhen will. Nach leidenſchaftlicher Debatte wird
der ſozialdemokratiſche Verbe d mit 14
gegen 11 mehrheitsſozialiſtiſche Stimmen in allen Teilen
abgelehnt. Die Unabhängigen fehlen, wie
faſt in jeder Sitzung. (So ſieht die unabhängige
Arbeitervertretung aus.) t 13 wird in der Faſſung derVorlage mit dem O en Stimmenverhältnis ange
nommen. Der erſchlechterungsantrag Gilſing
(Ztr.) wird mit allen gegen 10 Stimmen abgelehnt. Ein
weiterer Antrag der Mehrheitsſozialiſten zu 3 13, bei
der Zuſammenſetzung des Betriebsrates die verſchiede-
nen im Betrieb vorhandenen Arbeitergruppen, ſowie
die weiblichen Arbeitskräfte zu berückſichtigen, wird von
ſämtlichen Parteien angenommen. 8 14 wied mit einer
redaktionellen Aenderung angenommen.

Die Volksſchullehrer-Beſoldung.
WTVB. Berlin, 15. Oktober. Jm Haushaltsausſchuß der

Preußiſchen Landesverſammlung haben ſämtliche Fraktionen
einen Antrag betreffend die Regelung der Beſoldung der
Polksſchullehrkräfte eingebracht.

Sozialdemokratie und Warenumſatzſteuer.

Die ſozialdemokratiſche Fraktion der National-
oerſammlung kam bei der Prüfung der Finanzfrage zu
der Ueberzeugung, daß die Deckung des Finanzbedarfes
des Reiches lediglich durch Beſitzſtenern angeſichts der

der Entente unmöglich iſt. Das geſamte
zermögen der Beſitzenden würde dazu nicht reichen.

Aber es iſt auch unmöglich, den Vermögenden alles
zu nehmen. Nimmt man ihnen mehr als ihr Geld, alſo
ihren Betrieb, ſo u man dieſen verwalten. Das wärevom ſo jaliſtiſchen tandpunkt aus vortrefflich. Nun
iſt das Leben ſo teuer geworden, daß die Staatsbeamten
und Staatsarbeiter noch ſehr beſcheiden bleiben, wenn
z r fordern, bei denen ſtatt Ueber-chüſſen ein Feh Wie entſteht. Beſitzſteuern, die das
Vermögen der Kapitaliſten auf das Reich übertragen,
haben aber nur daun finanziellen Wert, wenn ſie Ueber(hiſſe und keinen Fehlbetrag erbringen. Es bleibt nichts

anderes übrig, als die Arbeiterſchaft dazu zu erziehen,
n zu arbeiten, daß die Staatsbetriebe Ueberſchüſſe
bringen.ie Sozialdemokratie kam. ſchließlich zu dem Ne
ſultat, die alle Waren verteuernde Erhöhung der Waren-
umſatzſteuer nur zu bewilligen, wenn erſtens die Beſig
ſteuern auf das äußerſte angeſpannt und wenn zweitens
die Warenumſatzſteuer zugunſten des Proletariats und
zuungunſten der Bourgeviſie reformiert werden.

Die Regierungsvorlage ſah vor, daß die Umſätze der
Jabrikanten mit 10 vom Hundert des Preiſes, die der
Kleinhändler mit 5 vom Hundert beſteuert werden ſoll-
ten. Der Kleinhandel mit Luxuswaren ſollte mit einer
Ertraſteuer von 5 nom Hundert belaſtet werden.

———J„ J 7 7 mſeinen A. beitern freundlichſt reundſiche“ Wohnhäufer Die edle
Regine zahlt einem ſchwindſüchtigen Buchhalte: ganze 250 Mark.
Dieſelbe unglaubliche Regine ſtellt za Kriege Auto, Wagen und
Pferde ſofort dem Saale zur Verfüquig. Sie errichtet Tuch eine
Kriegsküche: „Jn jeden Tarf kam noch ein Stück Fleiſch und dazu
wurde ein großes Stück Brot ve. abfolgl“. Und in demſelben
hönen Roman vom tollen Haßberg tröſtet die prophe!iſch helle
Sächſin zuverſichllich: .Unſre (die wilhelminiſche) Regierung wird
ſchon dafür ſorgen, daß keine Hungersnot kommt!“ P.oſt Mahl-
zeit! Was bleibt da noch zu wünſchen übrig, Die gute Regierung
hat ausgeſorgt und genau ſo geſchah's! Geradezu grotest
unwillkürlich ſtellt ſich die Courthe-Mahler das Verhältnis zwi-
hen Arbeiten und Unternehmern vor. Da iſt zum Beiſpiel eine
Muſterzeichnerin, die gleich die Feiertage durcharbeitet und au)
ſonſt Ueberſtunden macht, um ihrer Firma eine Veſtellung „von
über“ 200 000 Mk. zu verſchaffen. Die Jnhaberin des Betriebes
ſagt aber auch gnädig Das muß ich ſagen, es iſt ſehr aner-
kennenswert, daß Fräulein Röhming die Feiertage unſern Jnter-
eſſen opfert. Ueberhaupt das junge Geſchöpf imponie.t mir ſehr!“

Sehr glaublich den ihrem Standpunkt! Weniger glaublich iſt
es ſchon, daß die Muſterſtlavin dann auch zum Lohn vom Chef
geheiratet wird und das Unerhörteſte an Heuchelei iſt es, wenn
die Romanſchreiberin die .Zuſammengehörigkeit zwiſchen A. bei-
ern und Arbeitgebern“ feſtſtellt. oder wenn ſie die Erntearbeiter
rch einen ſchlanken, blonden Jüngling mit feinge-
Hnittenem Geſicht, den man den Sohn aus gutem
Hauſe anſah“ buchſtäblich für ein Butterbrot ein Hoch
auf Eutcherrin“ ausbringen läßt, wonach alle militäriſ ch
umſchwenken“ zu den Butterbroten nämlich!

Und ſo was leſen Arbeiter und Arbeiterinnen, an ſolchem
derlogenen Aber witz können Menſaſen Gefallen finden, die auf
dem Voden des Klaſſenkampfes ſtehen, die den Gegenſatz zwiſchen
Kapital und Arbeit nicht iheoretiſch erlernt haben, ſondern ihn
tagtäglich am eigenen Leib empfinden? Solch fauliger Miſt.
wertlos und ſchädlich für alle außer für die Verfaſſerin und ihren
Verleger ſoll die geiſtige Rahrung eines Geſchlechtes ſein, das
er kein andres die Segnungen der verweſenden Her enwelt des

u der Offiziere und der Spelulanten erfahren hal? Pfui
Teufel und übergenng

e Es iſt einfach eine r a
und ungſthetiſchen Blähungen des foſſilen Schwanzgehiens von

ißenfels mit Wohlbehagen einlHun

die

Otto Koenig.

In der letzten Debakte des Umſatzſtenerz Ausſchuſſes
kam bereits am Sonnabend zur Sprache, was Sözial-demokraten, Zentrum und Demokraten vereinbart en.

Die Umſatzſteuer ſoll danach nicht bei den Fabrikanten10 vom Hundert, bei den Kleinhändlern 5 vom Hundert!
betragen, ſondern ganz allgemein nur 128 vom Hundert
ausmachen. Um die erforderliche Summe trotzdem ein-
ringen ſollen die Luxuswaren, die von den Wohl-
habenden gekauft werden, mit 25 vom Hundert beſteuert
werden. Um den erforderlichen Betrag einzubringen,
ſollen auch die Rechnungen der Aerzte, der freien Schriſt-
ſteller und der Rechtsanwälte mit der Umſatzſteuer von
1 vom Hundert belaſtet werden.

Antiſemitiſche Vollsparteſ.
Der Hauptvorſtand der Deutſchnationalen Volks-

partei iſt am 13. Oktober zu einer Tagung zuſammen-
gerreten, die von über 200 Vertretern der Landes-
verbände beſucht war. Eine vorhergehende Sitzung des
Parteivorſtandes hatte bei der endgültigen Wahl der
Parteileitung die bisherigen Mitglieder derſelben ein-
ſtimmig wiedergewählt, und zwar r g. D.Hergt, Geh. Juſtizrat Dr. Dietrich, Bankier Edlerp. d. Pkla nitz, Buchdruckereibeſitzer Gräf. Nach den
Mitteilungen des Hauptgeſchäftsführers zählt die Partei-
organiſation 1100000 Mitglieder (7) in 3024 Orts-
gruppen.

Die Verhandlungen am Vormittag galten der „völ-
kiſchen“ Frage. Unter ſtürmiſchem Beifall wurden ein-
ſtimmig folgende beiden Entſchließungen angenommen:

1. Die Deutſchnaticnale Volkspartei ſteht auf dem Boden
des deutſchen Volkstums. Von dieſer Grundlage aus kämpft ſie
gegen jeden zerſetzenden undeutſchen Geiſt, mag er von
jüdiſchen oder anderen Kreiſen ausgehen

Sie wendet ſich beſonders gegen die Vorherrſchaft
des Judentums, die ſeit der Revolution in Regierung
und Oeffentlichkeit immer verhängnisvoller hervortrict.“

2. „Der Hauptvorſtand der Deutſchnationalen Volkspartet
ſpricht den deutſchnationalen Fraktionen der Nationalver-
ſammlung und der Landecverſammlung volle Zuſtimmung zu
ihrem Vorgehen gegen die Ueberſchwemmung mit
oſtjüdiſchen Elementen aus. Er erſucht ſie, auch
weiterhin nach Kräften auf ein Verbot der jüdiſchen Einwande-
rung hinzuwirken.“

Danach hielt es der Vorſitzende für geraten, in einem
perſönlichen Schlußwort von dem Radau- oder Pogrom-
antiſemitismus abzurücken, der die völkiſche Frage mit
den Mitteln der perſönlichen Hetze oder Gewalttat löſen
will. Dieſe taktiſche Wendung ändert nichts an der Feſt-
ſtellung, daß mit der Annahme der oben abgedruckten
Reſolution die Deutſchnationale Volkspartei voll-
kommen ins Lager des Hetzanutiſemitis-
mus ab geſchwenkt iſt.

Ludendorff, der Unverwüſtliche.

Der General Ludendorff, der jetzt eine von den
nationaliſtiſchen Blättern eifrig nachgedruckte Zeitungs-
korreſpondenz herauszugeben ſcheint, ſtellt an ſeine Leſer
Sſeſes leichte Aufgabe. Er gibt ihnen Rätſel auf wie

eſes:
„Nur wenn das Band zwiſchen den nationalen

Deutſchen und der von allen verlaſſenen Armee wieder
aufs Engſte geknüpft iſt, wenn der feldgraue Rock wieder
ein Ehrenkleid wird, das überall mit Stolz getragen
wird, erſt dann kann die Armee ihre hehre Aufgabe
erfüllen: Ueber den Parteien ſtehen, Hüter und Träger
unſerer Zukunft zu ſein.“

Der Sinn des Satzes iſt mehr als dunkel, wenn man
nicht etwa annehmen will, daß der General Ludendorſf
der Reichswehr und damit auch deren Ofſizieren das
Ehrenkleid beſtreiten möchte. Daß der General es wagt,
noch einen Unterſchied zwiſchen Dentſchen und „natip-
nalen Deutſchen“ zu machen, daß er alſo immer noch
einer Methode anhängt, die nicht zuletzt dazu beigetragèen
hat, Deutſchland in den Abgrund zu ſtürzen, beſtätigt
nur die Abſicht derer, die da meinen, daß es würdiger
wäre, wenn der geſchlagene Feldherr ſtatt zu greinen
ſich ausſchwiege.

a

Die Kohlennot macht ſich in Berlin bereits in ſcharfem Maße
bemerkbar.

Der Ausſtand der Magiſtrals Hilfsarbeiter iſt keineswege
allgemein Trotz des Terrors, der von Ausſtändigen geübt wird,
arbeiten ganze Büros.,

Zrilungsſtreik in Verlin. Die im Verlage von Scherl und
Moſſe erſcheinenden Blätter konnten wegen Streiks heute nacht
nicht gedruckt werden.

Die Berliner U. S. P. veranſtalle'e am Dienstag Prokeſtrer-
ſammlungen gegen den Belage ungezuſtand und das Verbot der
Freiheit. Die Verſammlungen waren zum großen Teil gut be-
ſucht.

Finnland lehnt Rußlands Friedensangebot ab. Die fin-
niſhe Regierung befaßte ſich mit dem Friedensangebot Räteruß-
lands und beſchloß, dem Reichstag einen ablehnenden Vorſchlag
vorzulegen.

Japan und die Ratifizierung „Nieuwe Rotterd. Courant“
meldet, daß der japanifche Staaksrat den Feiedensverlrag geneh-
migt hat. Der Vertrag wird jetzt dem Kaiſer zur Ratiſizierung

Deutſche Nationolherſummlung.

WT)V. Verlin, 15. Okt. (99. Sitzung.) Am Miniſter
tiſche: Müller, Erzberger.

Präſident Fehrenbach eröffnet die Sitzung um 1 Uhr 20.
Der Geſetzentwurf betreffend den deutſch- polniſchen Ver

trag über die Entlaſſung feſtgehaltener Perſonen und die Ge
währung von Straffreihcit wird in allen drei Leſungen
ohne weitere Ausſprache erledigt und ange-
nommen.

Es folgt die Fortſetzung der Haushaltsberatung: Haus
halt des Reichspräſidenten. Auch dieſer wird erledigt.
f e wird die Anſprache über die Poſtrerwaltung
ortgeſetzt.

Abg. Beuermann (D. Vpt.) beklagt die Einſtellung des
Luftpoſtverkehrs. Jm Telegramm- und Telephonverkehr
müßte das Publikum Selbſtzucht üben. Für die Sicherheit
im Poſtverkehr müßte aber beſſer geſorgt werden. 80 Mil-
lionen hat die Poſt zahlen müſſen für wegenDiebſtati- Ausreichende Eehälter müſſen der Verſuchung
ſteuern. Der Beamtenkörper hat im Dienſte neutral zu ſein,
außerhalb des Dienſtes haben aber die Veamten politiſche
Meinunggsfreiheit.

Abg. Zubeil (U. S.): Poſtbeamte, die ſich der neuen Zeit

Hauptforge aller Angeſtellten iſt die Perſonalfrage.
Vorgeſetzten müſſen ihre nachgeordneten Beamten höflich be

nicht ſügen können, müſſen entfernt werden. Per-
Ional- und Gebaltsreform müſſen zu Ende geführt werden.

Abg. Steinkopf (Soz Auf den Hauptverkehrs enktren
iſt die Arbeitsfreudigkeit zu alter Höhe zurüggetehrl Die

Die

handeln. Den in höhere Beamtenkotegorien vorwärts
Strebenden muß man den Aunfſſtieg erleichtern. Die wrib
lichen Beamten müſſen volle Gleichberechtigung haben.
Solche, die behufs Verheiratung freiwillig ausſchriden,
müſſen eine Abfindung erhalten. Das Mitbeſtimmungsrecht
der Beamten muß gewahrt werden, ſoweit es irgend mit der
Beamteneigenſchoft vereinbar iſt.

Abg. Koch Münſter (Ztr.): Die Perſonalverhältniſſe
müſſen gründlich revidiert werden.

Miniſter Eiesberts:
Dem Begamtenbeirat iſt mehrere Wochen Urlaus erteikt

worden, damit er eine Denlſchrift zur Perſonglreferm aus
arbeiten kann. De Aufſtieg foll ermöglicht werden und
erleichtert werden. AUnsbildungskurſe ſollen einge
richtet werden. D terkehrsſchwierigkeiten werden wir erſt
Herr werden, wen Pir wieder im Dienſte groß gewordenes
pflichttreues Veamtkkperſenel haben. Die Aushelfer, ſoweit
ſie ſich nicht zur Uebernahme in den ſtändigen Dienſt eignen,
müſſen abgehaftert werden. Bezüglich der Teuerungs-
zu lagen können wir nicht ſelbſtändig vorgehen. Doch wird
die Poſtverwaltung ihrerſeits keinen billigen Forderungen
entgegen ſein. Auch wegen der Abfindung verheirgteter Ve
amtinnen kann ich nicht allein e Per handlungen
wgen Abſchaffung der Gebührenfreißeit ſind im Gange. An
den Veamtenausſchüſſen Aenderungen vorzunehmen vor Ver
abſchiedung des Vetriebsrätegeſctzes würe unpraltiſch.

Abg. Renners (Dem.): Die Beamtenſchaft rechnet be-
ſtimmt darauf daß gründliche Reformen folgen. Die Be
amten ausſchüſſe müſſen auf geſetzliche Grundlage geſtellt
werden.

Abg. D. Mumm (Dnu.): Auf vem Gebiete der Wohnungs
frage muß trotz aller Schwierigkeiten Beſſerung geſchaffen
werden.

Damit ſchließt die Beſprechung. Der Poſt haushalt
wird angenommen.

Präſident Fehrenbach teilt mit, daß am 25. d. M.
eine Pauſe noch nicht eintreten könne.

Jn dieſer Woche ſollen Reichsamt des Jnnern und Reichs
arbeitsamt erledigt werden, in der nächſten Woche das Aus
wärtige und anderes, in der dritten Woche ſollen in Vor-
und Nachmittagsſitzungen der Reſt der zweiten
Leſung, die dritte Leſung des Etats und die Reichsabgaben
ordnung erledigt werden. Ob auch das Reichsnotopfer er-
ledigt werden kann, begegne Zweifeln. Die Zeitverſchwen
dung, die teilweiſe üppig in die Höhe geſchoſſen iſt,

entſpricht nicht der Würde des Haufes
und findet draußen keine Anerkennung. Wenn
wir unſere Arbeit bewältigen wollen, müſſen wir uns auf
große Geſichtspunlte beſchränken. Es könnte dann am
30. Oktober eine Pauſe von zwei Wochen eintreten.

Rächſte Sitzung morgen 1 Uhr: Interpellation Arnſtadt:
Schundliteratur; Reichsminiſterium des Jnnern.

Geweriſchafthihes.

14. Genergwerſammlung des deutſchen Retallarbeiter
verbandes.

Skuttgart, 14. Oktober Die Sitzung wird um 914 Uhr mit
dem Vericht der Minoorszpraſungaztommuiſſioes crrffnet. Proteſte
liegen vor aus Chemnitz, Caifel, Eßlingen. Dresden und Berlin.
Nachdem die aus den erſten deei Orten zurüdlgewiejen werden,
ſchreitet man zur Veratung des Berliner Proteſtes. Er ſtützt ſich
u. ar auf die Tatfache, daß in Berlin bei den Wahlen den Wäh
lern bereits geſteichene Stimmzetiel in die Mitgliedsbücher go
legt wurden, daß WMirglieder, die noch nicht 29 Wochen dem Ver
bande angehörten, nicht zur Wahl zugelaſſen wurden, obwohl
nur eine 23wöchige Mitgliedſchaft nötig iſt. Ferner funktionierte
ein Kandidat als Wahlleiter Die Kommiſſion ſchlägt vor, dieſe
Proteſte für ungültig zu ertlären.

In der Debatte verteidigt Richard Müller-Berlin die Vor-
kommniſſe bei den Verliner Wahlen mit den beſonderen Berliner
Verhältniſſen und Beſtimmungen des Wahlreglements. Er habe
ſich jſelkſt einen geſtrichenen Zettel geben laſſen, da er unmöglich
alle Kandidaten iennen konnte. Jm übrigen müßten zu Wahl
leitern durchaus „zuverlöſſige“ Kollegen genommen wersen.

Ritzert- Mannheim trirt den Ausführungen Müllers end
gegen und weiſt auf den bekannten Brief Tißmanns hin, der
zur Beurteilung der Wahlralktit der Oppoſition bezeichnend ſei.

Reichelt vom Vorſtand ertlärt, daß der Vorſtand den Wahl
proteſt der Berliner bereits am 9. September an die Berliner
weirergegeben habe, daß aber erſt am letzten Sonntag de
Antwort der dortigen Bezirlsleitung eingetroffen ſei, ſo daß es
dem Vorſtand unmöglich war, dazu Stellung zu nehmen.

Haas-Köln meint, daß das Wahlreglement für alle Orkte, ſo
auch für Verlin Gültigleit haben müſſe. Sollten die angeſführten
Vorkommniſſe in allen Berlinec Wahllokalen an der Tagesord
nung geweſen ſein, dann müſſe man alle Berliner Mandate für
ungultig ertlären, anderenfalls nur die in don einzernen Be
zirren abgegebenen Stimmen kaſſieren

Dißmann-Feantfurt a. M. gibt zu, daß einzelne Unregel-
mäßigreiten vorgekommen ſind, verwirft das ausgefeilte Und aus-
gebrürete Wahlreglement und fordert, daß es in Zurunft von der
veneralverſammlung ausgearbeitet wird.

Toſt erklärt, daß die Proteſte keine Berechtigung hätten. Ein
Schlußantrag wird gegen die Minderheit angenommen. Nach
dem Schlußwort kommt es zu e-regten Auseinanderſehungen
zwiſchen Mehrheit und Minderheit. Haas beantragt namentliche
Ulſtimmung über die Gültigkeit der Berliner Mandate. Das
wird beſchloſſen.

Vorſitzender Schlicke erklärt, daß die Jnhaber der angeſochte-
nen Mandate nicht mitſtimmen dürfen. (Lärm bei der Mehrh.)
Jn der Geſchäftsordnungsdeharte erinnert die Oppoſition daran,
daß man auf dem Ve.bandstag in Breslau die Delegierten, deren
Mandate angefochten wurden. mitſtimmen ließ. Von anderer
Seite wird vorgeſchlagen, es dem Talktgefühl der Berliner zu
überlaſſen. ob ſie ihre Stimme abgeben wollen. Ein Antrag
Ernſt, die Berliner mitſtimmen zu laſſen, wird angenommen und
mit 192 gegen 135 Stimmen werden die angefochtenen Berliner
Mandate für gültig erklärt.

Haas beantragt, nachdem 10 Dresdner Mandate der Min-
derheit in rechtswidriger Weiſe für ungültig erklärt und der
Mehrheit zuge, prochen wurden, Vertagung der Verdandlungen bis
morgen, damir ſeine Freunde zu der neu geſchaffenen Situation
Stellung nehmen können. Dagegen wenden ſich Vertreter der
Mehrhe t. Es ſei notwendig, heute noch zu dem Berliner
Strei Stellung zu nehmen. Haas ertlärt hiedauf ſeine Zu
ſtimmung, daß ſofort der Berliner Streik verhandelt wird.Müller (Bremen) beantragt dieſes. Diß mann vill zuerſt
Bürowahl, zieht aber ſpäter ſeinen Widerſpruch zurück.

Es wird einſtimmig beſchloſſen, den Bericht der Mandatprü
fungskommiſſion abzubrechen und den Berliner Streik zu be
handeln. Einen längeren Bericht über den Berliner Streik gibt
dann Rul ch-Berlin
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Preußiſche Landesverſammlung.

WTV. Berlin, 15. Okt. (65. Sitzung.) Am Miniſter
ſche: Hirſch, Dr. Südekum, Vraun.

räſident Leinert eröffnet die Sitzung um 12 Uhr 20.
ur zweiten Beratung ſtehen

Nachträge zum Staatshaushaltsplan.
Abg. Graef-Pommern (Dn.) bemängelt die Anforde-

rungen für den Haushalt des Staatsminiſteriums, ſoweit ſie
ſich auf die parlamentariſchen Unterſtaatsſekretäre und mini-
ſteriellen Veiräte beziehen.

Abg. Richter- Neumünſter (Soz.): Die Unterſtaatsſekre
täre ſind netwendig, um den Miniſterien die Negierungs-
arbeiten im Wege der Verſtändigung zu erleichtern.

Abg. Dr. Schloff mann (Dem.): Wir ſtimmen den An-
trägen zu. Die Unterſtaatsſekretäre müſſen Ordnung ſchaffen.

Abg. Dr. Roſenfeld (U. S.): Wir ſehen in den Unter
ſtaatsſekretären die Bindeglieder der Regierung mit dem
Parlament, und in dieſem Sinne ſtimmen wir der Einrich-
tung zu.

Dr. Leidig (D. Vpt.): Dieſe Unterſtaatsſekretäre
verſtehen alle durch die Bank von der inneren Verwaltung

ichts.x Die Nachträge werden bewilligt.
Es folgt die dritte Beratung der Ergänzungsvorlage

zu den Geſetzen vom 1. April und 4. Juni 1919 zur vor-
Gäuſigen Regelung des Haushaltes:

Verdoppelung der Zuſchläge zur Ergänzungsſteuer.
Abg. Dr. Roſenfeld (U. S.): Einer Regierung des Be

lagerungszuſtandes und der Zeitungsverbote bewilligen wir
ſeine Mittel

Miniſterpräſident Hirſch:
Der Vorredner hat keinen Anlah, ſich zu beſchweren.

Mit welchen Mitteln haben Sie gekämpft, als Sie die Macht
hatten. (Zuruſ München!) Ohne den Belagerungszuſtand
wäre es jetzt nicht möglich, ruhig und ſachlich die Geſch ſte
zu führen.

Finanzminiſter Dr. Südelum:
Jn der „Poſt“ und „Täglichen Rundſchanu“ er

ſchien ein Artikel gegen mich von Günther Horn, worin es
hieß, daß er auch nach meinen Darlegungen in der Landes-
verſammlung an ſeinen Behauptungen über die Bamberger
Finanzminiſterkonferenz feſthalte. Auf meine Einladung
lam er dann in das Finanzminiſterium und mußte ſchließlich
dort zu Protokoll geben: „Jch habe mich ü r
daß meine Zeitungsnotiz in keinem Punkte
der Wahrheit entſpricht. Meine Behauptung, daß
ich auch nach den Erllärungen des Miniſters in der Landes-
verſamimnlung an ver Richtigkeit meiner Darſtellung feſthalte,
nehme ich mit Vedauern zurück.

Nach weiterer unerheblicher Ausſprache wird die Vor
lage in dritter Leſung und in der Geſamtabſtimmung an
genommen.Es folgt die Beratung des Antrages Dr Friedberg
(Dem.), im Einvernehmen mit der Reichsregierung ſofort
Maßnahmen zu treffen. um den durch den yhlechten Stand
unſerer Valuta begünſtigten Schmuggel mit Ge'reide und
Lebersmitteln nach dem Auslande zu unterbinden.

Abg. Kuhle (Dem.) führt zur Begründung aus: Der
Schmuggel mit Lebensmitſeln und Vieh wie der Gold-
ſchmuggel übt eine geradezu verhrerende Wir-
kung aus. Für die land wirtſchaftlichen Erzeugniſſe iſt die
Höchſtvreisvolitik nicht mehr aufrechtzuerhalten.

Unterſtratsſekretär Peters: Die Zollkontrolle an der
Weſtgrenze beſteht weiter. wird fedoch durch die Beſatzungs-
behörden behindert. Unſere Einſprüche klieben erfol los.
Die Zwangswirtſchaft können wir jetzt nicht aufheben. Das

Loch in der Zollgrenze beſteht auch im Oſten.
Gute Erfolge ſind aber ſchon durch die Organe des Grenz-
ſchutzes erzielt worden. Auch die Gegner werden durch die.
ungeſunden Verhältniſſe an der Zollgrenze oeſchädigt.

Der Antrag wird angenommen. S
Eine Tihe von Bittſchriſten und der Bericht des Land

wirtſchaftsausſchuſſes werden erledigt. Die Verordnung über
ein vereinfachtes Enteignunesverfahren wird angenommen.

Donnerstag 12 Uhr: Haushalt der Domänen und Ge

Halle und 6uullreis.
Halle. 16. Oktober 1919.

„Verein Arbeiterjngend“. Morgen,
abends 7 Uhr, findet unſere nächſte Zuſammenunft im Jngendheim, Kl. Berlin 1, ſtatt. Genoſſe

Täumel wird über das Thema „Thomas More und
eine Utopie“ referieren. Anſchließend an den Vortrag
ſt Diskuſſion. Gäſte und Freunde unſerer Sache ſind
ſtets willkommen. Der Vorſtand.

Einen Rednerlurſus

hat der Bezirksbildungsausſchuß der S. P. D., Abteilung
Rednerſchule, vorberertet. Es ſoll damit einem großen
Bedürfnis, weitere Kreiſe mit dem nötigen Rüſtzeug
zu verſehen, Rechnung getragen werden.

Es wird in folgenden Fächern Unterricht erteilt:
1. Aufſatz- und Rede-Technik. (Lehrer B. Schäfer.)
2. Gewertkſchaftliches und Soziales. Friedr. Kleeis.)
3. Wirtſchaftsweſen. (Lehrer Herbſt und Lehrer Heſſe.)
4. Staatsbürgerkunde und politiſche Zeitftrömungen.

(Reinhold Dreſcher.)
Um recht vielen qualifizierten Genoſſen und Ge

noſſinnen die Möglichkeit einer Teilnahme zu ſchaffen,

r ähr 40 Teilnehmer zugelaſſen werden. Die Unter-
weiſungen ſind auf Dienstag und Donnerstag
von 4--6 reſp. 28 10 nachm. und Sonntags 8-10
reſp. 10--12 vorm. gelegt worden.

Der Rednerkurſus, der ſich in planmäßigem Lehr
gen über ein Vierteljahr erſtrecken ſoll, beginnt am

onntag, den 2. November. Die Eröſfnung der Schule
findet gemeinſam für beide Kurſe am Sonntag, den
26. Oktober, vormittags 9 Uhr ſtatt. Der Kurſus
wird in einem Lehrzimmer der alten Volksſchule, Alte
Promenade (am Leipziger Turm) abgehalten.

Die Koſten für den geſamten Kurſus betragen 5 Mk.
Einſchreibegebühr.

Anmeldungen, auch von Genoſſen aus
dem Bezirk, die eventuell von ihren Ortsvereinen
zur Teilnahme beſtimmt werden, müſſen bis zum
18. Oktober im arteiſekretariat (EmilPikard), Halle a. S., Harz 42-44, Zimmer 12,
ſchriftlich oder mündlich mit genauer reſſeuangabe
bewirkt ſein. Bei den Anmeldungen iſt anzugeben, ob
der Teilneymer am 1. Kurſus (4-6 Uhr) oder 2. Kurſus

8--3210 Uhr) teilzunehmen wünſcht. T
Zu recht reger r an dieſem wichtigen und

wertvollen Kurſus wird hierdurch eingeladen.
Bildungsausſchuß der S. P. D., Abteilung

Rednerſchule.

BrrrEs kommt einem tatſächlich mitunter ein Schütteln
an, wenn man mit e muß, wie manche Leute
e machen. Das deutſchunativnale Hetzblatt, die
„Halleſche Zeitung“, hat wieder einen Brocken im
Straßenkot gefunden, den ſie gierig Zerſchliugt. DieTatſache, daß darauf hingearbeitet wird, für die „Volks-
ſtimme“ eine eigene Druckerei zu ſchaffen, gibt dem
Kläffer in der Leipziger Straße Veranlaſſung, darauf
hinzuweiſen, daß wir es tun müſſen, weil uns der
gegenwärtige Zuſtand, in nich eigenes Druckerei gedruckt
zu werden, „ungemütlich“ wird. Au weh! „Ver-mutlich haben die r r aus der Tatſache,
daß die „Volksſtimme“ in der Druckerei der demokrati-
ſchen „Saale-Zeitung“ hergeſtellt wird, nicht unerheb-
liches parteipolitiſches Kapital geſchlagen“, ſchreibt das
ſanbere Vlatt. Jn der Tat ſind aber die Unabhängigen
doch ein rieſengroßes Stück vernünftiger als die
reaktionären Hetzer und übeslaſſen es dieſen
allein, ſogar aus Miſthaufen Honig zu ſaugen. Was
die „Halleſche Zeitung“ ſonſt noch darans konſtruiert
und „andeutet“, daß die „Volksſtimme“ im Hendel-
ſchen Verlag gedruckt wird, iſt ſo widerlicher und
törichter Art, daß es jedem nur halbwegs denkenden

ſtüte und Land wirtſchaft. Menſchen nicht mehr als ein mitleidiges Lächeln ab

ſind ar Kurſe geplant, zu jedem dieſer Kurſe können
e

zwingen kann. Auf eine Auseinanderſetzung über die
rechtliche Seite der Frage mit Leuten, die nach Denun
ziantenmanier in die Welt hineinhuſten, einzugehen
verzichten wir gern.

Unabhängige Verdrehungskünſte.

Die „beru,enen“ Leute die Materie des Rätegedankens zu
behandeln und Richtlinien darüber herauszugeben ſind berannt-
lich nach Anſicht derer um das „Volksblatt“ nur die „Unabhängi-
gen“ mit ihrem lommuniſtiſchen Anhang. Jeder der Unab-
hängigenhäup. linge fördert ein „neues“ Syſtem zutage und es
herrſcht unter der Arbeiterſchaft über keine Frage ſoviel Wirr-
warr, wie übde. den WBetriebsrätegeſetzentwurf. Es gibt in den
Rei en ber Unabhängigen wohl niujt einen einzigen Arveiter, der
ſagen kann, wie der Entwurf der „Unabhängigen“ ausſieht. Et
cann im Veſten Faue jagen wieviel Entwürſe die U S, P. „er-
zeugt“ hat. Die Zahl iſt beſtimmt eine zweiſtellige und etwas
Genaues kann man darüber überhaupt nicht ſagen, denn es gibt
in eue chiano keine Parzei, die u ſo enin in L. ſer en ge
eriſtalliſert hat. wie gerade die U. S. P. Was das bedeu-et, kann
man nur daran ermeſſen, wenn man bedenret, daß die U. S. P.
bekanntlich die einzig wah.e“ Hüterin der Arbeiterrechte iſt,
und das LBeliebsräegeſetz riefeinſchneidend in die ſoziale und
wirt chaftliche Lage des ſchafſfenden Voltes wirlen muß. Dem-
gegenuber hat die Regierung ſchon vor einer ganz geraumen Zeit
einen dementſprechenden Geſetzentwurf herausgegeben, den wir
als eine Mindeſtfo derung bezeichnen und mit allen Kräften
gegen die Anfeindungen der in dieſer Frage beſonders geeir en
Kapiraliſten aller Gatkungen verteidigen müſſen. Es iſt nun
Methode bei den unabhängigen Agitatoren, die ihnen folgende
Arbei.er ſchaft nicht im mindeſten über die Regicrungsvo lage
auſzurlären, ſonde-n dieſelbe nur, zur Freude aller Kapitaliſten
mit Hilfe der beiannten Verdrehungen und dunklen Andeurungen
her unterzureißen. Vie,e Leute finden im halliſchen „„Volksblatt“
eine nie verſagende Stütze und das unene wegte Organ hat ſich
in dieſer Veziehung ſchon ſo manches Stücklein geleiſtet. In der
letzzen Montaggnummer bringt das Blatt einen Verſammilungs-
bericht aus Wolfen, in welchem es ſeinem Freunde, dem
Rä.egeſetzprediger Haar u. a. folgende Worte ſagen lüäßt:

Würde die, er Entwurf der Jn dem Geſetzentwurf wird
Regierung zu. Annahme ge-] darüber in S 26 Abſ. 2 folgen
langen, dann ſei die Lünebur-] des geſagr:
ger Heide nicht groß genug, das Auf Antrag des Arbeit-
Heer der Arbeitsloſen, die ſich gebers oder von mindeſtens
aus ehemaligen Betriebsrats- einem Viertel der wahlberech-
mirglichern zuſammenſetzen wür- tigen Arbeitnehmer kann der
den, aufzunehmen, denn nach Schlichtungsaus, chuß das Er
dieſem Entwurf ſei die Di- löſchen der Mitgliedſchaft eines
rektion ermächtigt in Verrreters wegen gröblicher
beſonderen Fällen den Verletzung ſeiner geſetzlichen
Betriebsratabzuſetzen Pflichten beſchließen.

Herr Haar und das Volksblatt verſtehen es, wie man aus
dieſer Gegenüberſtellung klar erkennen kann, ausgezeichnet die
Beſtimmungen der Regierungsvorlage zu verdrehen. Sie gehen
eben damit irobſen, daß der Entwurf noch ziemlich neu und des
halb der Arbeite ſchaft noch nicht in ſeinen Einzelheiten in dem
Umfang belannt iſt. wie er es eigentlich ſein müßte. Wir wiſſen
jedoch ſchon heute, daß die Arbeiterſchaft nach und nach den Ent-
wurf kennen lernen wird und damit das Lügengebäude der Une
abhängigentommuniſten in ſich ſelbſt zuſammenſinken muß.

gentralſtelle für die Unterbringung deutſcher Kinder

„in der Schweiz
Am 20. d. M. wird wieder ein langer Sonderzug von Halle

Kinder nach der Schweiz bringen. Jm Ganzen fahren über 1000
Kinder. Bereiligt ſind: Berlin-Lichtenberg, Berlin-Schöneberg,
Breslau, Magdebu. g. Franlfurt a. M., zahlreiche Städte des
Freiſtaates Sach'en, Bitterfeld, Merſeburg, Halle a. S. Alle
Kinder. die am vergangenen Sonntag ausgeſucht worden ſind,
dürſen mitreiſen. Darüber hinaus ſind noch über 100 Kinder
beſtimmt wo. den. Der lommende Transport wird vorausſicht-
lich in dieſem Jahre der letzte ſein, wenigſtens ſoweit unter-
ernöhrte Kinder in Frage kommen. Halle hat bis jetzt wohl
etwa 1200 Kinder nach der Schweiz entſenden können.

Kulturpolitik der Gemeinde.

Jn ſeinem Vortrage zur Eröffnung der Volkshochſchule tm
Neukölln ſprach der Genoſſe Paul Hi ſch auch über die Kullur-
politik der Gemeinde. Da ſeine Ausführungen allgemeine Beach-
tung verdienen, ſo geben wir daraus folgendes wieder: Gibt es
eine höhere, eine herrlichere Aufgabe für die Gemeinde, als ihr
Glieder zu tüchtigen Staatsbürgern zu e-ziehen, die geiſtigen
Fähigkeiten zu heben, den Bildungedrang der Maſſen zu befriedi
gen Hier haben wir den gemein'amen Boden, auf dem wir alle

Von zehn bis zwenzig.

Roman von Karl A. Meyer.
(Rachdruck verboten.

Raupenleſen gehörte nicht zu den apetitlichen Dingen. Die
Raupen mußten, indem die Knaben die langen Ackerreihen ab
ſchritten, wie ſie geſunden wurden, in einem kleinen Bl
mit einem Krautdlatt zerdrückt werden, um die St
d zu vertilgen. Dies war gewiß ein ekligeß

ieſe Art der Tötung jedoch war den Kindern liebker, e
der Jnſpeltor haben wollie, der die Raupen eifach mit
Fingern auscinander geriſſen wünſchte, denn die V
ſagte er, böten nur Gelegenheit zu Spielereien.

Der Strohbach hätte aber lieber hundert ſaftgrüne Raupen
langgezogen, als jetzt hier die Finger zu erfrieren.

Aufſeher Springer verließ das Feld. war die Stunde
r Kohlenaucgale Die krummen Knabenkücken ſtreckten ſich;

von dem Knecht hatte man nichts zu befürchten. Wenn nur der
Inſpektor es nicht ſah, dann war es dem ſchon recht.

Vor dem Schuppen hatten ſich bereils alle Kinder e
deren Amt es war, für die ihnen zugewieſene Abteilung Koht
zu beſorgen.

Die Jungen wurden zuerſt abgefertigt, dann die Mädchen
Certrud Himmelreich ſtand zuletzt in der Reihe, wie es der

Auſſeher angcordnet hatte

18)

„Geh! ſag ich.“

Warſt wohl erſchrocken von dem Pfeiſen, wie
i gab ſie zur Antwort, offen, auch jetzt noch nicht be-

ruhigt.
„Das hatte nichts zu bedeuen. Sei ſtill! Dort, ſieh, die

Ratte!“ Er wies i auf einen Punkt.
„Wo!?“ ſchrie das Mädchen auf und wollte hinaus.
Er aber vertrat ihr den Weg. „Sie iſt ſchon wieder weg

bleib nur ich hab' ſie geſehen. Ralken ſind ganz nützliche
Tiere. Wenn u Beiſpiel jemand Warzen auf der Hand hat
und läßt eine Ratte drüber weglaufer. ſterben die Warzen
ab und ſie kommen nie wieder.“

Sie ſah ihn von der Seile an. Das glaubte ſie nicht. „Und
wenn s wahr wäre, ich tät s doch nicht“, ſagte ſie.

„Man hat das auch nicht nötig,“ entgegnete der Auſſeher.
„Es gibt eine Menge andrer Mittel gegen Warzen; ich hab eins
oben in meiner Stube, ein beſſeres gibt es nicht. Wenn man
damit abends die Warzen beſtreicht, ſind ſie am andern Tage wie

„Ach ſo,“ a der gedehnt und verwirrt, „na, da komm!

vollſtändig verſchwunden Ich hatte beide Hände voll, vielleicht
zwanzig Stück, ſieh her! Richt eine hab' ich mehr.“

Sie ſah die vorgehaltenen Hände.
fein. Wenn ich das auch hätte?
davon nehmen.“

„Ja,“ ſagte ſie, „ſauber,
Jch würde gewiß nicht viel„Was winſt denn dur“ fragte er, als die anderen egan enwaren und er allein mit ihr im Schuppen ſtand. Er ſtellte c

breitbeinig vor ſie hin und er kniff ſie in die Armen.
„Richts anderes als Kohlen.“ gab ſie zur Antwort nd Lnt

„Müßteſt dir's holen ſagte Springer leichthin, ſcheinbar
kaum ſeiner Worte achtend. Und als er ihre Bereitwilligkeit

wand ſich ihm lachend, wobei ſie mit dem Fuß ihren zu erkannte: „Wenn du ſchweigen kannſt Aber Mädels können ja

rechtſchob. c den Mund nicht halten.“Der Auffeher zögerte. in »u füllen. Sein Blick flog hinaus „Oh, Sie werden ſehen,“ verſicherte es, „ich werde nimand

zum Hof dort war es ſtill etwas erzählen, mit keinem Wort.“Und das Mödchen ſtand noch an ſeiner Seite. Jhr ganzes Wefen verlangte danach, dafür den Beweis zu er-
In ſeinen Augen blitzte und dunkelle es Breit war das

Mädel und ſchlank und hübſch, und hübſch! Des Mannes Auge
fraß und buhlte in Sünden. Lächelnd ſtand die Unſchuld in
rer Hoaldheit. Sein Herz ſchlug ſtark und ſch türund drohte. Das war zum Raſendwerden

Plötzlich ein ſcharfer Pfiff. Das Mädchen

bringen.
„Nun? Wann darf ich's holen?“ Es ſah dem Aufſeher ins
ſchi. „Nun?“
Sie einigten ſich auf die Zeit, wo die Jungen Schularbeiten

machen da könne er am beſten weg von unten, ihr war die Zeit
au en ſo. Sie könne ſich leicht auf fünf Minuten aus der
i nſtube wegſtehlen, kein Menſch würde an ſie denken.

s ſie mit ihrem Kohlenklaſten über den Hof nach der Küche
Aufſeher ſelbſt hatte ihn durch die Finger gejagt.„Verrückt!“ ziſchte er zwiſchen de Ja nen. Er mitdem Fuhße auf n warf die Shauſel e eweſre wir

vtter Röſels Blicke aus dar Kleinging, verfolgten ſie der

J kinderabteilung. Die ſaß am Fenſter und ſah ihr nach, bis ſie
ihren Blicken entſchwunden war. Sie nickte mit dem Kopfe und
ſchob ein paarmal die Unterlippe vor, wie ſie tat, wenn ſie über
etwas Bedeutſames nachſann

Der Auffſeher Springer war der alten Frau lange ſchon ein
Dorn im Auge.

Sie nahm das Kind, daß ſie gerade mit ſich herumſchleppte,
ein Schmerzenslind, das wegen ſeiner dünnen Beinchen nicht lau-
fen konnte, auf den anderen Arm und ging hinüber zur Tante
Lucie, der Mädchenauffeherin, der ſie viel zu ſagen hatte. Siemochte ſie gut leiden, die ſchlanke, rührige und verſtändige Gem

trud Himmelreich. x
Wolfram war über die Maßen dumm. Und da mutete der

Jnſpektor ihm, dem Aufſeher, zu, dafür zu ſorgen, daß der ſeine
Rechenaufgaben für die Schule beſſer verrichte. Ausgerechnet er!
uelerary rechnen.

Seit der erſten Stunde, da er in ſeiner Dorfſchule mit Zahlen
Bekanntſchaft machte, waren ihm Zahlen ein Greuel. Und
immer im Leben iſt er ihnen, wo er nur konnte, aus dem Wege
gegangen. „RNein, zum Verücktwerden iſt s mit den Bälgern
dal!“ Verärgert zog der Aufſeher dem Eſel Wolfram eins übers
Kreu

Da, mach dem ſeinen Dreckl Wenn ich
ö

„Hardt! Hierher.
wiederkomme, ſeid ihr fertig, verſtanden?“

Hardt ſetzte ſich zu Wolfram und löſte ihm die Exempel. Der
Auf eher verließ die Stube durch die Hintertür.

Zur Türe hinaus und die Treppe hinauf.
Die Auffeherſtube grenzte an den oberen Knabenſchlafſaal.

Man mußte von der Treppe aus die mittleren Bettenreihen ab-
ſchreiten, um zu ihr zu gelangen.

Hinter dem letzten Balken. knapp vor der Aufſehertüre, ſtand
Gertruo mit klopfendem Herzen. Wenn man ſie ertappte, man
würde vielleicht Böſes von ihr denken.

Als plötzrich die Schwelle knarrte, war ſie ein wenig er-
ſchrocken. Wie leicht hätte ſie jemand hier finden können. Sie
hatte nur den einen Wunſch; wenn doch der Auffeher käme! Auch
war es ganz dunkel hier oben und ſie fürchtete ſich ein wenig
Sie hätte es doch nicht tun ſollen.

„Herr Aufſeher Springer?“
„Pſt!“ machte er. Komm!“
Er ſchloß die Tür auf und das Mädchen ſchlüpfte hinein
Mit einem Gefühl endlicher Sicherheit harrte es drin. bis die

Lampe angeſteckt wurde.l

(Fortſetzung folgt.)



ans guſammenfinden Waten. gleichviel zu welcher Partef wirr
uns rechnen und welchem ſozialen Lager wir entſtammen. Kann

Wiſſen, ſeine Kenntniſſe denen zu übermitteln, deren geiſtige
Kräfte aus Mangel an Mitteln ſich nicht in dem wünſchenswerten
und no wendigen Maße entfalten konnten. Hier haben wir cine
Tätigkeit ſelbſtloſeſter Art, eine Tätigkeit. die den Lohn in ſich
ſelbſt trägt. Beim Leheen lernen wir. Nicht nur, daß es dem
Lehrenden zur Vefriedigung gereicht, wenn er ſieht, daß ſeine
Schüler ſeine Lehren begeiſtert in ſich auſnehmen, bereichert er
auch ſelbit ſein Wiſſen durch den Umgang mit ihnen. Eine neue
Welt geht ihm auf, falſche Vo.ſtellungen werden beſeitigt da-
zurch, da die Angehörigen verſchiedener Klaſſen in Berührung
miteinanderkommen. Und wenn auch die Klaſſengegenſätze da
durch nicht überbrückt werden, ſo lernt man ſich gegenſeitig ver
Kehen und achten,

Eines iſt allerdings nötig. Die Bildungsbeſtrebungen
müſſen Selbſtzweck, ſie dürfen nicht Mittel zum Zweck ſein.
Wer mit ihnen Rebenzwecke verfolgt, wer Parteipolitit treibt,
wer ſich von konfeſſionellen Tendenzen leiten läßt, der iſt als
Lehrer nicht zu gebrauchen, weder in der Volksſchule noch auf
der Volkshochſchule. Der laſſe ſeine Hände davon, denn er richtet
nur Unheil an und wird ſich das Vertrauen ſeiner Hörer nie-
mals gewinnen. Die Wiſſenſchaft muß vorausſetzungslos ſein,
auf der Vollshochſchule noch mehr als auf der Univerſität.

Was die Gemeinden auf dem Gebiete der Kulturpolitik bis-
her geleiſtet haben und was zu leiſten ſie imſtande ſind, das im
einzelnen auf zuzählen. erüb iot ſich. Vedenktt man. daß im Jahre
r908 von 110 preuſſiſchen Städten mit mehr als 10 000 Ein-
wohnern für Volksbibliotheken erſt 85 Aufwendungen von ins-
geſamt noch nicht 600 000 M.. d. h. von 13 Pfg. auf den Kopf
machten, daß 1910 von 9540 deutſchen Städten mit über 10 000
Einwohnern 138 überhaupt keine öffentlichen Bibliocheren
harten, daß ſtädtiſche Lheater nur ganz vereinzelt zu ſinden
waren, daß ſegac Subventionen von Theatern durch die Gemein-
den zu den Ausnahmen gehörten, daß ſtädtiſche Vollshochſchulen
o gut wie unbekannt waren, daß für die Pflege der bildenden
Kunſt gemeindliche Mittel nur in ganz geringem Umfange zur
Verfügung ſtanden, ſo hat man eine Vorſtellung von dem, was zu
tun noch übrig bleibt.

Jetzt gilt es, Verſäumtes nachzuholen. Die freien Gemein-
den im freien Staate ols Pflanzſtätten der Kultur ein Ehren-
ſchild für Deutſchlands Gemeinden und damit für Deutſchlands
ſelbſt. Wohl dem deutſchen Volke, wenn es in ſeinen neuen
Heim, in ſeinem eigenen Heim, der jungen deutſchen Republit,
ſich wohnlich einzurichten verſteht, und wohl den Gemeinden,
wenn ſie in richtiger Erkenntnis ihrer lulturpolitiſchen Aufgaben
die Hand dazu bieten! Die Bahn iſt frei. Mögen alle deutſchen
Gemeinden ſie beſchreiten, mögen ſie wetteifeen in dem Streben,
Bildung, Wiſſen und Kultur zu verbreiten!

Die Bildung, die von den Gemeinden ausgeht, wird das
deutſche Volk, das nach Abſtreifung ſeiner Feſſeln äußerlich frei
iſt, auch innerlich frei machen, wird das deurſche Volk rrotz allem
Schweren, was ihm bevorſteht, ſein Vaterland lieben und ſchätzen
lehren, wird dem deutſchen Volke die Achtung der anderen Völker
der Erde rerſchaffen. Wiſſenſchaft vnd Kunſt ſind internutivnal.
Mögen die internationalen Gegenſätze auch noch ſo hertig e
einſt wird der Tag kommen, wo alle Vnh'ker der Welt ſ. die
Hand reichen, wo ſie ja öriehli hen Wettbhewerh an Untnteem
Boden miteinander ringen werden. Aus dieſem Ringen aber
wied als Sieger hervor a das Vol?, das lulturell am böchſten
ſteht. Sorgen wir da 4“, daß das deu:ſhe Voil es 'ſt, dem die
Palme gehübrt.

Verbandstag der Gemeinde-Zivil-Supernumerare. Der
10 Verbandstag des Verbandes der Gemeinde-Zivil-Supernume-
rare fand am 27. und 28 September im Künſtlerhauſe zu
Hannover ſtatt. Nach einer durch die Kriegsverhältniſſe berbei-
geführten mehrjährigen Unterbrechung hielt der Verband, in
welchem Stadtſekreäre und Setretariatsanwärter der größeren
und mittleren Gemeindeverwaltungen Preußens zu ammenge-
ſchloſſen ſind, ſeit 1913 wieder ſeine erſte Zuſammenkunft ab. Der
Verbandstag gab einmütig der Ueberzeugung Ausdruck, daß ein
Zuſammenſchluß der aus dem Zivilanwärterſtande hervorge-
gangenen Gemeindebeamten mit höherer Schulbildung in enger
Eingliederung in die übrigen Beamtenorganiſationen nötiger
ſei denn je. Eine Reihe von Verbandsangelegenheiten wurden
beſprochen und Richtlinien für die weitere Verbandstältigkeit auf
geſtellt. Der wichtigſte Verhandlungsgegenſtand war die Frage
der Vorbildung, Ausbildung und Fortbildung der in die mitt-
lere Veamtenlaufbahn der Gemeindeverwaliungen eintretenden
Anwärter. Verwaltungsſchulleiter Rohrbach- Dort mund ſchil-
derte in einem längeren Vortrage die Bedeutung der Verwal-
tungsfochſchulen für die Schaffung eines wiſſenſchaftlich geſchul-
ten mittleren Beamtenſtandes und betonte die Notwendigkeit
eines pianmäßigen ceinheitlichen Ausbildungsganges für die ge-
ſamte mittlere Beamtenſchaft. Nach eingehender Beſprechung
wurde be'ſchloſſen, daß der Verband ſeine grundſätzliche Stellung
zur BVildungsfrage feſtlegen und einen Bildungsplan aus-
arbeiten ſolle. Die Vorſtandswahl ergab ein Verbleiben des
Verbandsſitzes in Hannover.

Fcoſtörte Einbrecher. Ein beabſichtigter Geldſchrankeinbruch
wurde in der verfloſſenen Nacht durch den Wächter 17 der Halle
ſchen Wach- und Schließ geſellſchaft rerhindert. Die Täter ſind
enter Zurücklaſſung ihres Einbruchwerkzeuges entkommen.,

Ein neues, vornehmes Lichtſpielhaus wird unter dem Na
men „Central-Theater“ am Saonnabend. den 19. d. Mk.,
nachmittags 5 Uhr, in den ſchönen, gänzlich moderniſierten Räu-
men der ehemaligen Kaiſerſäle eröffnet werden. Das neue Licht-
ſpielunternehmen will ſich die Pflege nur der beſten Filmkunſt

Der Relchebund deutſcher Technik (Dund kechn r J
ull-der wahrhaft Eebildete ſich etwas beſſeres wünſchen, als ſein Heiß“, Poſtſtraße, abends 8 Uhr ſeine erſte diesjährige Volver

ſtände) hält am Frei!ag, den 17. d. M. im Reſtaurant

ſammlung ab.
Verein Geſundheitspflege.

des Krieges.
„Der Stahlhelm“, Bund der Frontſoldaten, hält am 17. Ok

jtober in den Thaliaſälen einen dritten Vortragsabend ab. Der
halliſche Unirerſitäts?rofeſſoc Boehmer wird über ſeine r
liche Behandlung ſpeechen, die er von Seiten der Franzoſen wäh
rend ſeiner vierjährigen Ge, angenſchaft erfahren hat. Seine Er
jahrungen aus den Cejangenlagern in Tunis und Algier werden
von be ond. rm Intereſſe ſein. „Der Stahlhelm“ ſtellt den Rein
ertrag des Abends ſeinen heimkehrenden lriegsggfangenen Kame-
raden zur Verfügung.

Aus der Provn,.
Unterbezirk Mansſelder See und Geblrgskrelz,

Kreis Eangerhauſen.
Am Sonntag, den 2. November, vormittags

11 Uhr, findet in Eisleben, in der „Gambrinushalle“, Untere
Bahnhofſtraße, die

e ſt UnterbezirksKonſcrenz
ſtatt, zu welcher die einzelnen Ortsrereine die Delegationen vor-
vereiten wollen. Nähere die Konſerenz angehende Mieteilungen
werden zu gegehener Zeit veröffentlicht.

Der Vorſtand des Unterbezörks IV.

Errichtung von Verſorgungsauoſchüſſen im Snalkreiſe,
Um die Ernährungs,chwi rigkeiten im kommenden Winter

etwas le:abzuminde.n, tnüſſen alle vorhandenen Lebensmettel in
den Kreiſen erſaßt werden. Für dieſen Zweck ſollen im Saal-
lreiſe örtliche Verſorgungeaucſahüſſe auf ſolgender Grundlage
errichtet werden und in Tätigleit treten:

1. Jn jeder Ortſchaft des Saalrre ſes werden von der Ge-
meindevertre. ung vier bis ſechs geeignete, ſachzundige Per onen
in paritätiſcher Zuſammenſetzung als Verſorgungsausſchuß ge
wählt. Es iſt zuläſſig, auch Perſonen, die nicht in der Gemeinde-vertretung ſisen, mit dem Amte zu berrauen. Erwünſcht iſt die
Heranz chung ceeigneter Frauen. Eutsbezirke werden der nächſt
liegenden Landgen.einde angegliedert. Mehrere Landgemeinden,
die baulich in enger Fühlung zu einander ſtehen, können ge
meinſam einen Verſorgungsausſchuß wählen und die Zahl ſeiner
Mitglieder auf acht ercöhen. Auf die ſofortige Ernennung einer
cenügenden Anzohl von Stellvertre.ern iſt Vedacht zu nehmen.

Seder örtliche Verſorgungsaus,chuß kann aus ſeiner Mitte
einen Odmann ernennen. Es iſt zweclmäßig, daß die Gemeinde
vorſteher Mitglieder der Ausſchüſſe ſind.

Die Wah.en ſind ſpäteſtens bis zum 20. Oktober vorzuneh-
men und die Namen der Ecwählten nebſt Berufsangabe ſind un
versüglich dem Landratsamte zu melden.

Vie in jedem Amtsbezirke gewähl en Verſorgungsausſchüſſe
ernennen dann e nen Vertrayensmann, der die weitere Tätig-
keit zu leiden hat und in der Regel die Mittelsperſon zwiſchen
der Zentralſtelle und den örtlichen Ausſchüſſen bildet.

Beſchwerden über Zuſammenſehung oder Tätigkeit der Aus
ſchüſſe und ibrer Organe werden vom Landrate entſchieden.

2. Aufcaben der h ra) Die Ver orgungrausſchüſſe haben die Abſchätzung der zu ver
weortenden Ernten vorzunehmen, ebenſo bei Erfaſſung und
Ablieferung der wirll ch erzielten Erntemengen in allen
Fruchtarten, die der Zwangsbewirtſchaſtung unterſtellt ſind,
mitzuwirken.

b) Sie haben Kontrolle aus:uüben über die Höhe der Kopf-
zahl, die von den Selbſtverſergern für ihren Betrieb ange
geben worden ſind und für welche ihnen Abzüge von den zu
lieernden Erntemengen cewährt werden.

c) Sie 7 die regitrierte Vehmenge nachzuprüfen, ſowie
die Argaben über Zu und Abgänge zu überwachen. Jns-
beſondere ſoll die Milchlieferung aufmeriſam beachtet und
jeder Schwarzſchlächterei nachgegangen werden.

4) Auch die Kodlenre-ſorgung ihrer Gemeinde und Entgegen-
nahme von Beſchwerden über die örtliche Lebensmittelver-
t ilung gehört in den Bereſch ihrer Aufcaben.

o) Sie ſollen Anregungen geben. die zur Hebung der Produk
tion und zur Sicherurg des Ertrags dienen können. Denewerbemäſ igen Schleichhandel ſollen ſie nach Kräften be
eitiden helfen.

3. Die Tätigkeit der Verſorgungsausſchüſſe iſt eine ehrenamt-
liche; doch werden be ondere Aufwendungen aus der Kreiskom
munalkaſſe vergütet.

4. Die bereits beſtehenden Kommiſſionen, denen die eine oder
andere der im S 2 genannten Aufgaben überwieſen war, ſind
nach Zuſammentritt der J v v aufgelöſt. Es
wird e. warte:, daß bewährte Kräfte, die bisher in den Kommiſ-
ſionen wiriten, mit in die neuen Ausſchüſſe gewählt werden.

5. Den Verſorgunegsausſchüſſen ſteht das Recht zu, wenn Ge
kahr im Verzrge iſt. beiſ. ielsweile bei unerlaubten Schlachtungen,
Warenverſchieburncen uſw. dirert einzugreifen, den Sachverhalt
feſtzuſellen und die Ecgenſtände vorläufig ſicherzuſtellen, damit
derartige Handlungen zur Beſtrafung gebracht werden können.
Eigenmächt.ge Uebernahme von irgendwelchen Produkten, die
der Zwangasbewirtſchaftüng unterliegen und für deren Ueber
nahme die Unterkommiſſionäre oder andere Perſonen verant
wortlich ſind, dürfen e nicht vorgenonmen werden.

6. Ueber die regelmäßige Berichterſtattung durch die Ver
ſorgungsaus chüſſe werden nähere Beſtimmungen getroſ fen werden.angelegen ſein laſſen. Zur Eröffnungs- Aufführung gelangt

Strindbergs „Rauſch“. Werden die Verſorgungsausſchüſſe von dem Bewußtſein durch

e „Jà -Z-AAAntlche Velunntmachungen ſür Halle 0.d.6.

Bekanntmachung.
Der für den 23. und 24. Oktober d. Js. vorgeſehene

Kram- und Viehmarkt iſt durch Verſügung des Provinzial
vates vom 8. Oktober 1919 aufgehoben.

Halle, den 13. Okt. 1919. Der Magiſtrat.
Ackerverteilung.

Die in Viertelmorgen verpachteten Freiimfelder Kohlgärtner
garzellen werden

am Sonnabend, den 18., Ok'ober 1919, vormittags 9 Uhe,
den Pächtern an Ort und Stelle übergeben.,

Treſſpunkt: Endſtelle der elektriſchen Bahn.
Halle, den 14. Oktober 1919. Der Magiſtrat.

Lebensmittel-Kalender.
Die Ausgabe der Reichsfleiſchkarte für die Zeit vom 27. Ok-

cober bis 23 Novembebr erfolgt in der nächſten Woche in den
täd iſſchen Markenauscgabeſtellen.

Fleiſchverkcuf. Die Verbrauchsmenge an Fleiſch wird in
dieſer Woche auf 125 Gramm Kinder unter 6 Jahren die Hälſte)
feſtgeſetzt. Es wird Rindergefrierfleiſch ausgegeben.
Der Verkauf erfolgt Sonnabend, den 18. Oktober, durch die Flei-
ſcher, bei denen die Haushalte zur Kundenliſte angemeldet ſind,
gecen Abe rennung der Fleiſchmarken für die vom 13. bis
10. Oltober. De Marken ſind in üblicher Weiſe bis zum 21. Ok.
teber an das Stadternährungsamt abzuliefern. Der Kleinhan-
delspreis beträgt für 125 Gramm 1,20 Mk.

Verkauf von ausländiſchem Speck. Der Verkauf von ameri-
kaniſchen Speck findet am Sonnabend, den 18. Oktober, ſtatt. Es

durch die Flei,cher, bei denen die Haushalte zur Kundenliſte an
gemeldet ſind, gegen Abtrennung der Marke 13 der Einfuhr-Zu-
jatkarte (Sred), Die Marie iſt von den Fleiſchern abzutrennen.
Die Marken ſind in üblicher Weiſe bis zum 21. Otober an das
Stadternährungeanmt abzu. iefern. Der Verkaufspreis beträgt für
250 Gramm 2,08 Mark.

Städtiſcher Verkauf von Vienenhonig, Rachlieferung der
vierten Sor.derrerteilung in der Talamt, chule am Freitag. den
17. Ottober. Zugelaſſen zum Einkauf werden die Jnhabet der
Lebensm ttelſcheine mit den Nummern 38 001 bis 46 000 vor
mittags von 8--12 Uhr und die Jnhaber der Rummern 46 001
bis 56 500 nachmittags von 2-6 Uhr. Für jeden Haushalt bis
zu rier Perſonen kann ein Pfund Vienenhonig, für je wetere
vier Perſonen eines Haushaltes kann e ein Pfund Bienen-
bonig zum Preiſe von 7,50 Mk. (einſchl. Glas) abgegeben wer-
den. Es können nur diejenigen Haushalte berückſichelat werden
welche b. i der vierten Sonderverle lung noch nicht mit Trockene
belie er worden ſind. Der Lebensmittelſchein iſt vorzulegen.
Abgezähltes Geld iſt bereitzubalten. Leere Gläſer werden zum
Preiſe von 40 Pfg. bei der Firma Max Ott, Steinweg 26, zu
rückgenommen.

Süßſtoff. Auf Grund der Bekanntmachung des Reichskanz
lers über den Verkehr mit Sübſtoff vom 20. Juli 1016 und der
Verfügung der Reidhszuckerſleile vom 28. Juli 1917 wird in Er
gänzung der Vekanntmachungen rom 7. September und 10. Ok-
tober 1916 für den Stad bezirk ſolvendes angeordnet. Für jede
Perſon eines Saushaltes bann im Hltobder ein er Süßnofi
(eog. U-Podung) zum Preiſe von 50 Pfg. nach Maßgabe der
aufgedructen Teſlimmungen in den Fronten oder in
den Apotheken käuflich erworben werden. Beil dem Verkauf ha
der Verkäufer in der Rubrik r Sralte 1, des von
Käufer vorrulcgenden neuen Lebensmittel cheines den Karl durch
Eintragung des Dalums mit Tinte oder angefeuchtetem Tinken-

werden 250 Gramm je Kopf ausgegeben. Der Verkauf erfolgt l ſtift anzumerken. Weiterhin i die Marke 416 des

Freilag, den 17. Okt abends
249 Uhr in der Aula des Reform-RKealgrmnaſiums öffentlicher
Vortrag des Herrn Dr. med. Vohn, Halle, über: Schutz gegen an
ſteckende Kranlheiten und Wert der Jmpfungen nach den Lehren

drungen ſein, daß ſie chne Anſehen der Perſon auf das Recht
ſehen und der Allgemeinhe t zu nützen haben, dann varf erwarte
werden, daß ſie zum Wohle der Geſamtheit ſegenerich wirten.

Merſehura. Stadtveroxdnetenfitzung. Jn de
Tageso dung wird als erſter Punlt die Erhöhung der Ent
ſchädigung ſür die Schweſtern des ſtädt. Krankenhauſes be
ſchloſſen, desalelchen die Entſchädiqung für den Heizer, die W
ter, die St ations- und Dienſtmädchen des ſtädt. Krankenhauſez
Sodann werden die Ueberſchrei ungen beim Aucgabehaushalt fi
das ſtüdt. Krankenhaus in Höhe von 5693,13 M. nachbevwilligt
dasſelle geſchieht mit den Uebe. ſchreitungen des Ausgabehaus
haltes für das Nahrungem tte. unter uchungsamt in Höhe

u3,54 M.; eben c wird der Haushalt dieſes IJnſtituts un
800 M. erhöht. Für Unlerhalt der Voltsbäder iſt eine Ueber
ſchreitung ron 491,13 M. zu verzeichnen, was nachbewilligt wi. o.
Hierauf wird über die Erhöhung der Väderpreiſe im Volksbo)
beralen und der Magiſtratsvorlage beiget eten, ſo daß die Väde
jetzt 25 und 50 Pfg. pro Bod koſten geteilt in Brauſe- und
Wannenbäder. Zeſchloſſen wird die Anlage einer elektriſchen
Lichtanlage in den Räumen der Fortbildungsſchule. Der Stadt
bau at berich et ſodann über die Gas perrſtunden und über die
even uelle Aucdehnung dieſer Stunden infolge ſchlechter Liefe
rung von Kohlen. Nachdem findet die Wahl der unbeſoldeten
Stadträte ſtalt. Es ſind folgende Wahlvorſchläge eingegangen:
Elze (Vem.), Langer (U. S. Bauer (S. P. D.) und Tänce
(DR.): al gegeben wurden für Liſte Elze 10, Liſte Langer 1
Liſte Bauer 5 und Liſte Tänze: 7 Stimmen. Es ſind ſomit ge
l wähl:: Elze und Kohl (Dem.), Langer und Friedler
(U. S P), Tänzer (D.-N) und Bauer. (S. P. D.). Hierauj
wird über die Neufcſtſetzung der Ecbühren für die Lehrer an der
Fo tbildungsſchulen beraten und nach den Beſchlüſſen bes Mag
ſtrats beſchloſſen. Weiler wird beſchloſſen, eine S. gänzung de
Stadtnotgeldes herbeizuführen; beantragt werden 100 000 5- Pfg.
und 100 000 10-Pfg.-Sc, ine un er gleichzeitiger Verlängerung
der Geltungsef. iſt lis 1. Ap-il 1020. Es wurde weiter beſchloſſen,
daß die Stadt die Bürgſchaft für 30 Proz. Hypothokengelder der
Bauten des Arbeiler-Bau und Sparvereins am Rotenbrücken,
rain übernimmt. Für die ſtädt. Arbeiter wurde eine Teuerungzu,
lage bewillig.. Dieſe macht ſich norwendig, da der Tarif der ſtädt.
Arbeiter zwar noch gilt. aber den Verhältniſſen nicht mehr ent
ſpricht. Es ſollen erhalten über 21 Jah.e alte Leute 20 M., Ver
heiratete ſür jedes Kind 3 M., unter 21 Jahre alte Arbeiter
Mark pro Woche. Eine Anfrage führt eine Debatte über die
techniſch- No. hilfe he. bei. Die Herren der U. S. P. wollten die
Gelegenheit benutzen, um eine politiſche Aklion herbeizuführen,
das üeißt, ihr im Schwinden begriffenes Vertrauen wieder durch
„etwas“ aufhelfen. Herr Koenen hielt unter dem Beifall der
vorher beſtellien U. S. P.- Leute im Zuhörerraum ſein übliche
Referat. Hierbei wurde der geſamte mitteldeutſche General
ſtreik wieder aufgewörmt. Ein Schlußantrag, der unſeren Rednei

Ein Antrag unſerer Gonoſſen fordere die Reform des Ve-
ſtattungewe,ens, Schaffung eines ſtädt. Friedhoſes urd Vor-
arbeiten für den Vau eines Krematoriums (Feuerbeſtattung).
Genoſſe Krüger begründet den Antrag. der einſtimmig ange
nommen wurde. Es folgte die Neuwahl der Miglieder der Vor
einſchätzungs kommiſſion für 1919--1921. Ein Antrag, nach den
die Parteien bis 23 10 ihre Vorſchläge einreichen, um der Wahl
lommiſſion Eelegenheit zu geben. einen einheitlichen Vorſchlag
zu unke breiten, wurde angeneommen. RNunmehr fand die Wahl
der einzelnen Kommi ſions- und Deputationswi glieder ſtatt, die
einſtimmig auf Vorſchlag der Wahlkommiſſion angenommen
wurde. da Aenderungen faſt nicht vorgenommen waren.

Naumburg. Wichtiges Vortragskapitel. Auf den

lehre“ wird hie mit nochmals hingewieſen Die Ausführungen
ſind ſo lehrreich, daß, es Pflicht jedes Parteigenoſſen iſt, die
Vortragsabende zu beſuchen Der nächſte Vortrag findet Freitag,
den 17 Oltober., abends 714, Uhr, in der Mittelſchule ſtatt.

Landsberg. Gefährliches Revolververſteck. Ein
bedauerlicher Unglücksfall ereignete ſich im nahen Schwätz. Der

tiſche eine Schachtel Lanolin zu holen um ſich damit n Händi
einzureivben. Als er die Schublade aufzog. en glitt ſie iün und
fiel zu Boden Dabei entlud ſich der darin liegende LNievolver,
und der Schuß ging Schumann direlt in das Herz, ſo daß der Tod
nach wenigen Augenblicken eintrat.

Eisleben. Verſchiedenes.
der findet am kommenden Freitag. den 17. Okrtober,
abends 8 Uhr. im Wieſenhaus ſtatt. Ein hervorragendes Pro-
gramm mit Solis für Violine, vorgetragen von Herrn Kapell
meiſter Otio Hahn. dürſte einen genußreichen Abend ver
ſprechen. Es liegt in der Hand der ſchaſfenden Volkskreiſe, durqh
zahlreithen Beſuch der Veranſtaltung auch in dieſer Hinſicht ein
demeniſorechendes Intereſſe enigegenzubringen. Die in Liner
der früheren Stadtverordnetenſitzung beſchloſſene elektriſche

de W an Straßenk.euzungen uſw. wird nunmeht
argeobräacht, ſodaß in nicht allzu ferner Zeit un ere Stadt nicht mehr
in dem gegenwärtig durch mangelnde Gasbeleuchtung rerurſachten
teilweiſem Dunkel liegt. Die Voltshochſchule öffnet aller Vor
ausſicht nach im November ihre Pforten. Ein mehrere Fächer
umfaſſender Lehrplan dürfte den geſtellten Anforderungen fürs
erſte wohl genügen. Recht dringend zu wünſchen wäre eine zah
reiche Teilnahme beſonders aus Arbeiterkreiſen. um auch dieſe
röglichlcit zur weiſcren Durchbildung des Geiſtes zu benutzen.

Hoffentlicßk dreh“ die Kohlenlalamität dieſem jungen Unter
nehmen keinen Strick. Der Spielplan des hieſigen Stadt-
heaters (Direition Meth) weiſt in letzter Zeit Werke hervor
wgendex Meiſter auf. Vielleicht läßt ſich die Direktion einmal
herbei, beſondere Volksvorſtellungen du ch Vermittlung des hieſi

chaftskartells zu veranſtalten.

n für je en Briefchen Süßſtoff abzutrennen. Die
rennung des Warenbezugsſcheinsabſchnittes und vor allem

auch die Eintragung in den Ledensmittelſchein ſind unerläßlich
und haben in jedem Falle zu erfolgen. Die Vertäuſer ſind ver
pflichtet, die Marken zu Hunderten gebündelt im Stadternäb
rüngsamt, Marktplaß 22, 1. Ob rgeſcheß, Saal links, binnen
s Tagen unter Angabe ihres Reſtöeſlandes enzureichen. Zu
widerhandlungen unterliegen der Beſtrafung nach s 17 der Ven
ordnung vom 25. September 4. November 1015.

Halle, den 16. Oktober 1919. Der Magiſtrat.

Amtliche Velunntmachungen für Weißenſelß

1. Butterwoche.
Von Freitag früh ab findet in lämtlichen Buttergeſchäften
n Abgabe der 1. Buttermarſe Verkauf von Margarine ſtatt.

uf jede Marke werden 90 Gramm zu 865 Pfa. verabfolgt.
lieferungstag der Marken am Diens-ag, den 21. Oktober 172

Fleiſchabgabe,.
Die Fleiſchmenge für die Woche vom 13. bis 19. Oktober 191

dettägt 100 Sremm Fleiſch mit Knochen oder Wurſt, 80 Gramm
Fleiſch ohne Knochen oder Gehacktes. Auf Kinderkarte die Hälſte.

nur Fleiſchmarken füc die Woche vom 13. bis 19. Olt

a e T I I4à3 ſAAMasàqae.r

Quarkverkauf,
r mittag 1 Uhr ab findet in nachſtehend aufgeführ

gegen Abgabe der 16 Margarinemarke Verkauf von
ehrquark ſtatt. Auf jede Marke werden 200 Gramm zum

Preiſe Petzold. Marienſtr. 20 351 bisz 56 Pfa abgegeben.
onfumveAo5so, rein Schillerſtr. 19 851 bis 20 350. Die Ab

b u 18.hat bis zum 16. Oktober, abends 6 Uhr zu erfolg“
Oktober 1910 Der Magilt

hinde te unſere Meinung zu ſagen, wurde darauf angenommen

Vortrag über Ausgewählte Kapitel aus der Volkswirtſchaft

Gutcbeſitzer Franz Schumann war im Begriff. aus ſeinem ä chreib

Das nächſte, nunmehr dritk

und dies
Weſenen

rſonen

z
uſſeMi

innerhal

D.ähige
5

dem unReichsra
auch Ar
geben u
Wahe ein
machen;
die er
zugehöri
(Soz.) b
Reichsre
von Be
Ge rSchnVp.), B
zialdemr

Gilſirtriebszu
erhöh
der ſog
gen 1

abgeleh:

faſt in
Arbeite
Vorlage
nommen
(Ztr.) m
weiteren
der Zu
nen im
die weil
ſämtlich
redaktio

W
Preußiſe
einen 2
Polksſch

Die
oerſam:
der Uek
des Re

order:
zermöt

Ab
zu nehr
ihren V
vom ſo
iſt das
und St
ſie Ark
ſchüſſen
Vermö
haben(hiſſe
andere
derart
bringe

ſultat,
umſatz
ſteuerr
die We
zuungt

Di
Jebrir
Klein
ten. J
Ertraſt
S

ſeinen
Regine
Dieſelb
Pferde
Kriegst
wurde
ſchönen
Sächſin
ſchon d.
zeit' T
hat au:
unwilll
ſchen J
Muſter;
ſonſt U
über“
ſagt al
kennen
eſſen o

Sel
es ſchot

geheira
die Ro
tern ur
durch

ſwnit
Hauſ
auf Er
vumſchw


	Volksstimme
	1919
	Monat
	Tag
	Nr. 238
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	Beilage zur Volksstimme.
	[Seite 5]
	[Seite 6]







